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Und die Kommunisten?
Ihre Tätigkeit im Landtag war eine auf agita¬
torische 3weüe eingesteUte Phrasendrescherei.

die niemandem nützte.
Am ersten Mai gab es in Oldenburg einen

Umzug der Kommunisten. Dieser war recht
eigenartig. Zn seiner Mitte marschierte näm-
lich eins Gruppe von HitlerschenBraunhemden.
Und diese Hitlerschen Braunhemden führten
ein Transparent mit sich, auf dem zu lesen
stand, daß der Platz eines jeden anständigen
S -Mannes fortan in der Kommunistischen Par¬
tei wäre. Wie das in dem ständigen Hin und
Her der Nazis üblich ist. waren diese Pg.s kurz
vorher mit Krach bei Hitlern ausgeschieden und
hatten nun bei den Moskowitern angemunstert.
Sie wußten warum; gleiche Seelen finden sich
zu Wasser und zu Lande.

Der Vorfall ist charakteristisch. Er zeigt,
wes GtisteS Kinder die beiden Parteien letzten
Endes sind. Zumal er ja auch nicht vereinzelt
dasteht. Die Nazis zogen in diesen Tagen mit
einem „Arbeiter" Karwahne aus Hannover
durch die oldenburgischen Versammlungssäle,
den sie den Zuhörern als „früheren Kommu¬
nisten" präsentierten. Und . in Cloppenburg
hat am Sonntag , wie unsere Leser aus dem
gestrigen Bericht wissen, der Reichskanzler
Brüning dem deutschen Bürgertum angekün-
digt, daß, wenn es noch weiterhin den Natio¬
nalsozialisten nachlaufe, der Zeitpunkt nicht
mehr allzu fern sei, wo der ganze wüste Rum¬
mel einfach im kommunistischen Fahrwasser lan¬
den müsse. Denn erfahrungsgemäß änderten
die Nazileute dort, wo sie zur Macht kämen,
absolut nichts. Sie würfen nur die politisch
anders denkenden Beamten aus ihren Plätzen
und fetzten ihre Leute hinein. Das wäre alles.
Das Kaputtschlagen und Schuldenmachennähme
bei den Nazileuten den weitesten Umfang an,
das Volk aber müsse in dieser oder jener Form
die Zeche bezahlen.

Es mag fein, daß ein großer Teil des Bür¬
gertums seine Freude an diesen Dingen hat.

.Und zwar deshalb, weil es diese in ihren Aus¬
wirkungen völlig verkennt. Von der deutschen
Arbeiterschaft aber sollte man Besseres erwar¬
ten. Die deutsche Arbeiterschaft sollte wissen,
daß, wenn sie ihre gewerkschaftlichen und poli¬
tischen Organisationen zerschlägt, sie sich in eine
sehr üble Sackgasse begibt. Aus der sie kein
Nazi und Kommunist befreien wird. An
Phrasendrescherei geben bekanntlich unsere
Kommunisten den Nazis nichts nach. Auch sie
versprechendem deutschen Volk, insbesondere
der Arbeiterschaft, das Menschenmöglichste. Auch
sie operieren mit Hoffnungen, die sie niemals
erfüllen können. Auch sie verrichten in den
Parlamenten keine reale Arbeit ; sie haben
überall, wo sie dazwischensitzen, alles einfach auf
den agitatorischen Zweck eingestellt. Und
dieser Zweck setzt voraus, daß sie jede real-
politische Tätigkeit der Sozialdemokratischen
Partei nach allen Regeln der Kunst herunter-
reißen. Mögen die, doch sicher der öffentlichen
Kritik ausgesetzten sozialdemokratischenAbge¬
ordneten tun, was sie wollen: die Kommunisten
werden sicher einen Dreh suchen, mit dem sie
diese'Arbeit diskreditieren können. Und da die
heutigen Zeitkäufe wahrhaftig für alles andere
als für ruhige Besinnung geeignet sind, so
fallen nur allzuviele auf das verlogene
Phraseurgeschreider Kommunisten herein.

Auch jetzt im oldenburgischenLandtagswahl-
kampff versuchen die kommunistischen Redner auf
jede Art und Weise im Trüben zu fischen. Die
blödesten Radaufloskeln werden in den Ver¬
sammlungslokalen und im ihren Flugblättern
losgelassen. Alle möglichen und unmöglichen
Sünden werden den sozialdemokratischenAbge¬
ordneten angehängt. Dies und jenes muß Her-
Halten. Sieht man näher zu, so erkennt man
sofort, daß alles Bluff ist. Daß auch die Kom¬
munisten es nicht besser machen können und daß
eben heute allem parlamentarischen Tun Gren¬
zen gesteckt sind.

Aber werter. Hat nicht gerade die sozial¬
demokratischeFraktion im Oldenburger Land¬
tag, unausgesetzt ihre Pflicht im Interesse der
niederen Volksschichten getan? Hat sie nicht
dieses und jenes erreicht? Und wo sie nichts
erreichen konnte, da lag es doch nicht an ihr.
Oder glaubt man, daß das bloße Fordern schon
genügt, um Anträge, die sich zum Vesten der
Arbeiterschaft auswirken sollen, nun auch in die
Tat umzusetzen? Es lag doch dann an der
bürgerlichen Mehrheit und an den Nazis, die
doch zumeist auch mit dieser Mehrheit gingen,
wenn vieles, was gewünscht und beantragt
wurde, nicht verwirklicht werden konnte.

nur, um auf dem Lande damit Agitation trei¬
ben zu können.

So etwas fordert nun ein kommunistischer
Abgeordneter in einer Zeit, in der jedem Ar¬
beiter, Angestellten und Beamten auf das
Pünktlichste die zehn Prozent an Steuern ab¬
gezogen werden! So wollte der Kommunist
Müller im Landtag gegenüber den Bauern
schöne Lockaugen machen. Den gleichen Bauern,
die, als Nazis kostümiert, jetzt Sonntags durch
die Städte ziehen, um die Arbeiter grauslich zu
machen! Die die sozialdemokratischeund auch
die kommunistische Arbeiterschaft jeweils auf
das Frechste vechöhnen! Fürwahr , in dem
kommunistischenVertreter unseres Landtages
haben jene ländlichen Herrschasteneine wahr¬
haftig gute Stütze gefunden. Sie sollten Herrn
Müller für diese seine brave Tat zum Ehren¬
mitglied ihrer heimatlichenNazivereinemachen.

Die Forderung des kommunistischen Land-
tagsabgeordneten ging selbst der nun wirklich
nicht bauernfeindlichen Regierung zu weit.
Diese hat wiederholt erklärt, daß die oldenbur¬
gischen Bauern wenig Steuern zahlen. Schon
bei der Einkommensteuer drücken sie sich auf
jede mögliche Art, und nun komme der kommu¬
nistische Abgeordneteund wolle den Landwirten

Mai:

Am allerwenigsten gerade hat der kommu¬
nistische  Vertreter im oldenburgischenLand¬
tag irgendwelcheUrsache, sich aufs hohe Roß zu
setzen. Seine ganze Landtagstätigkeit war ein
einfachesNichts. Er stellte sich wohl des öfteren
hin und hielt lange Selbstgespräche, aber zur
praktischen Mitarbeit war er auch nicht im ent¬
ferntesten bereit. Während die Nazis bei jeder
Gelegenheit von: Voungplan und vom Dritten
Reich sprachen, orientierte sich der Kommunist
an Moskau. Moskau hat aber nun mit Olden¬
burg bekanntlich gar nichts zu tun , und so
blieben seine Ausführungen fast immer sinnlos.
Sinnlos , weil man mit ihnen im oldenbur¬
gischen Landtag auch nicht das Geringste an¬
fangen konnte. . .

Nicht genug damit; Herr Müller (dies der
Name des kommunistischen Abgeordneten) war
auch darüber hinaus meist noch bestrebt, die
sachliche Arbeit der Sozialdemokraten zu stören,
sie zu vereiteln. Nur ein Beispiel. Gelegent¬
lich einer Eingabe von Landwirten, die ihre
Steuern nicht zahlen wollten, vielleicht auch
nicht pünktlich zahlen konnten, stellte der Kom¬
munist Müller im oldenburgischenLandtag die
Forderung, alle landwirtschaftlichenBesitzungen
bis zu 26 Hektar, also bis zu 103 Morgen an
Umfang, von den Realsteuern, also den Grund-
und Gebäudesteuern, frei zu lassen! Er wollte
also keinerlei Besteuerung des Besitzes. Wohl

mit einem Besitztumbis über hundert Morgen
sogar die ganze Grund-, Gebäude- und Haus¬
zinssteuer erlassen. Nein, ebensowenig wie die
Regierung, ebensowenigkonnte die sozialdemo¬
kratische Fraktion so etwas mitmachen. Das
hätte ja Ungerechtigkeitim höchsten Grade be¬
deutet. Ungerechtigkeit gegenüber den städti¬
schen Arbeitern, Angestellten und Beamten.
Mit solchen agitatorischen Mätzchenkann man
wohl hier und da.lwgitatorilsche Geschäfte machen,
doch ehrliche, anständige, pflichtbewußte (am
allerwenigsten klassenbewußte) Arbeit ist das
nun ganz und gar nicht.

Bei solchemStand der Dinge mutet es
äußerst seltsam an, wenn jetzt die kommunisti¬
schen. Wanderredner in ihren Versammlungen
in läppischerArt von dem „Verrat " der Sozial¬
demokraten, von deren „Versagen" undsoweiter
posaunen. Es wäre wirklich gut gewesen, wenn
auch der Kommunist im Landtag mehr an posi¬
tive Aufgaben herangegangen wäre als an
seine absonderlichenKritikastereien. Vielleicht
erkennen das am 17, Mai auch die Wähler.
Und vielleicht zeigen sie der kommunistischen
Arbeiterpartei auch, daß sie anders denken als
deren bisheriger Vertreter im Landtag.

Also nicht der dreisten Phrasendreschereigilt
es, am Wahltage zum Siege zu verhelfen,
sondern die Liste der SozialdemokratischenPar¬
tei, der Liste 2!

Minister Dietrich spricht.
Mit der oldenburgischenLandtagswahl muß

es diesmal doch etwas ganz besonderes auf sich
haben. Alle Parteien holen ihre prominentesten
Leute heran. Hatte sich vorgestern das Zentrum
den Reichskanzler geholt, so traten gestern dis
Staatsparteiler mit der andern Hauptperson im
Staate , dem Reichsfinanzminister an. Nachdem
Minister Dr. Dietrich gestern abend zuerst in
Varel gesprochen hatte, hielt er in Wilhelms¬
haven gleich noch eine zweite Rede, woran sich
morgen in Oldenburg eine weitere anschließend
wird. Dort wird er sich, wie er gestern schon an¬
kündigte, besonders mit den Wünschen der
oldenburgischen Landwirtschaftbeschäftigen. Nach
seinen einleitenden Worten, vertrat er die Mei¬
nung, daß es mit den Schwierigkeitenin Deutsch¬
land noch lange nicht zu Ende sei. Vor allem
werde der Sommer für die Regierung noch hart«
Arbeit bringen, um der Arbeitslosigkeit besser
begegnen zu können. Denn das sei die große
Weltkrankheit, für deren Bekämpfungdas ganze
Volk zusammenstehen müsse. In den Jahren
von 1926 bis 1928 sei Deutschland mit seinen
inneren Leistungen über das Maß seines Kön¬
nens hinausgeschossen. Er stände unter dem Ein¬
druck, daß man in den letzten Wochen schon wie¬
der in denselben Zustand verfalle und For¬
derungen stelle, die nicht erfüllt werden könnten.

Nach dem 14. September wäre die Wirt¬
schaft in einen Zustand der Erstarrung
geraten , und jede Unternehmungslust sei
erloschen gewesen . Mehr als zwei Mil¬
liarden , meist auf kurze Frist geliehene
Gelder , seien damals schleunigst aus
Deutschland verschwunden.

Bei den jetzigen Wahlen werde um die Seele
des Volkes gerungen. Die Bevölkerung müsse
erkennen, daß es selbst an den Aufbau und an
der Befreiung mithelfen müsse. Niemals könne
eine Diktatur die Selbsthilfe ersetzen. Man
brauche sich ja nur nach den Ländern mit dikta¬
torischen Negierungsformen umsehen, von denen
es in Europa doch genug gäbe. In Spanien
habe sie sich allerdings schon wieder abgewirt¬
schaftet. Dort habe die Diktatur dem König so¬
gar den Thron gekostet. In Jugoslawien säße
man ebenfalls völlig fest.

Die Sorgen des italienischen Finanzmini¬
sters seien um nichts geringer als die des
deutschen. Ei « wesentlicher Unterschied
bestände gegenüber jenen Ländern darin,
daß dort Wort und Schrift unter schärf¬
ster Zensur ständen und niemand etwas
gegen die Regierungen sagen oder schrei¬
ben dürfe, während in Deutschland fast
jeder gegen die Regierung herzieht.

In eins solche Diktatur hineinzukommensei sehr
leicht, während es sehr schwer sei, wieder zu
freiheitlichen Zuständen zu kommen.

In allen Nationen treffe man fast auf dis
gleichen Schwierigkeiten. Nur wenige seien an
einer Inflation vorbeigekommen. In dem Sie¬
gerland Frankreich habe man zwar ein Zehntel
des Volksvermögensvor der Entwertung retten
können, weil das gesamte Volk hinter den er¬
forderlichen Maßnahmen der Regierung getre¬
ten sei. Dort habe sich eben Volk und Parlament
dem Rufe der Regierung nicht versagt. Das
ganze Problem sei in starkem Maße ein see¬
lisches, und wenn das deutsche Volk diese Ein¬
stellung zu seinem Staate nicht finde, dann wäre
alle Mühe vergebens.

Zwei große Dinge seien es , die in Deutsch¬
land bewältigt werden mußten . Erstens
sei es die Frage , ob und wie gespart
werden könne und das andere seien die
Reparationen.

Von den 10 Milliarden , die heute den Reichs¬
haushalt darstellen, wären kaum drei Milliar¬
den dem Einfluß des Reichsfinanzministers
unterworfen. Die anderen müsse er an die Län¬
der und Gemeinden und für innere und äußere
Kriegslasten auskehren. Von diesen drei Mil¬
liarden wären an 400 Millionen eingespart
worden. Da in diesem Zusammenhang stets die
Frage nach der weiteren Senkung der Löhne
und Gehälter aufgeworfen würde, so wolle er
gleich betonen, daß er den Weg nicht für den
richtigen halte. Diese Dinge müßten im Zu¬
sammenhang mit der Außenwelt gesehen wer¬
den. Da es der deutschenIndustrie und dem
Handel gelungen sei, auch bei den erhöhten Ge¬
stehungskosten, soweit sie von den Löhnen und
Gehältern beeinflußt seien, den Ausfuhrstand
zu halten, ja zum Teil noch erheblich zu steigern,
so sei er innerlich gegen solche Kürzungen.

Inzwischen habe man die Löhne und Ge¬
hälter um ' drei bis vier Milliarden ge¬
senkt, ohne daß nun jemand sagen könne.
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^ daß sich die Ausfuhr nach dem Ausland
> deswegen gebesserthabe. Wohl aber hät-
i ten sich die Umsätze in der inneren Wirt¬

schaft erheblich verringert und die Ein¬
nahmen an Steuern zu seinem Leidwesen
selbstverständlich auch verkleinert.

Zu seiner Genugtuung wäre die Brauns -Kom¬
mission zu denselben Ergebnissen gekommen.
Was aber noch komme, wisse auch er nicht. Man
drehe sich dabei immer wieder im Kreise, und
so werde in dem Gutachten jetzt auch wieoer die
Belebung der Wirtschaft durch Hergabe von
Geldern vorgeschlagen. Abzulehnen sei aber die
Subventionierung einzelner Unternehmungen.
Unter Anführung von Beispielen aus der Eisen¬
bahn, erläuterte Dr. Dietrich im einzelnen
näher, wie solche öffentliche Förderungen vor
sich gehen könne und welche Auswirkungen auf
dem Arbeitsmarkt sie habe. Die Frage der Ver¬
kürzung der Arbeitszeit umging der Minister
aber in seinen Ausführungen.

Zur Frage der Reparationen meinte Dr.
Dietrich, daß Deutschlandbis vor drei Jahren
jährlich drei dis vier Milliarden als Anleihen
hereingeholt und eine ähnliche Summe dann
rn Form der Kriegslasten auch wieder zur
Verfügung gestellt habe.

Jetzt aber mühten an zwei Milliarden
gezahlt werden, während Anleihen nicht
herernkämen. Im Gegenteil sei ja von
dem geliehenen Eelde ein großer Teil
auch noch abgewandert.

Es zeigte, sich immer stärker, daß Deutschland
jährlich nicht zwei Milliarden ersparen könne,
um sie an die Gläubigerstaaten abzuführen.
Da nun aber diese Länder wiederum an Ame¬
rika verschuldet seien, wäre es so ungeheuer
schwer, einen Ausweg zu finden. Redner ging
näher auf die ganze internationale Verschul¬dung ein.

Zu der deutsch-österreichischenFrage be¬
merkte Dr. Dietrich, daß in dem Zeitalter des

Verkehrs alles versucht werden müsse, die Zoll¬
grenzen zu verringern. Als die Eisenbahn ge¬
kommen sei, wäre der Zollverein entstanden.
Statt nun am Ende -des Krieges die Zoll¬
grenzen möglichst weit zu ziehen, habe man an
Stelle des alten Oesterreich-Ungarn ein halbes
Dutzend neue Staaten gebildet und jedem na¬
türlich auch neue Zollgrenzen dazu. Diese
hemmten aber den Verkehr in ganz unerhörtem
Maße. Ebenso habe man vor Rußland einen
Gürtel von Zollschranken gezogen. Wenn man
nun wolle, daß Deutschlandseine Verpflichtun¬
gen erfülle, dürfe man seinem Bestreben, sich
dafür die Möglichkeit durch Erleichterung oes
Verkehrs die Voraussetzungenzu schaffen, nicht
stören. Doch müsse in allen diesen Dingen
äußerst klug und vorsichtig gehandelt werden.

In den grundsätzlichenwirtschaftlichenFra¬
gen seien wir an einem sehr gefährlichen
Punkt angelangt.

Es wäre ein Irrtum , zu glauben, Ruß¬
land könne überhaupt noch ohne weiteres
zur privaten Wirtschaft zurückkehren.
Könnten sich doch in Rußland die Leute
von 39 Jahren aus eigener Anschauung
überhaupt keine Vorstellung mehr von
der individuellen Wirtschaft machen.

Wenn in Deutschlandder Bolschewismus nicht
dauernd noch mehr an Boden gewinnen solle,
müsse es aufhören, die Menschen in den großen
Mietskasernen zusammenzuziehen. Vielmehr
müsse die ländliche Siedlung gepflegt werden,
damit die Leute bei Arbeitslosigkeit nicht sofort
in biterer Not dasäßen. Die Jugend müsse
mehr als bisher zur Verantwortungssreudtgkett
erzogen werden, wenn sie lernen soll, den Staat
einmal selbst zu regieren. Mit der Mahnung,
bei der Wahl die Güter des Fortschritts und
der Freiheit zu schützen, schloß der Minister
unter starkem Beifall seine Ausführungen.

Heutiger
Heute vormittag beschäftigte sich der olden-

burgifche Landtag neben der zweiten Lesung
kleinerer Vorlagen, neben Eingaben und
selbständigen Anträgen mit der zweiten Lesung
des Finanzgesetzesund der Etats der Landes-
teile , so daß dann nur noch an größeren Vor¬
lagen die zweite Lesung des Finanzausgleichs
und die zweite Lesung des Sta -atsvertvages
über die Old enbu rg isch-P reußische Akademie zu
erledigen bleibt. Zur zweiten Lesung sind bei
den Etats von den Sozialdemokraten,
die zur ersten Lesung gestelltenund abgelehnieir
Anträge von neuem einqebracht, von der Re¬
gierung der Antrag , den Betrag für die Lan-
deswohlfahrtspflege  wieder auf die
Summe, die im Etat eingesetztwar, zurückzu-
führen. Nach dem Verlauf der ersten Lesung
und der Ausschußberatungen ist anzunehmen,
daß die Etats aus der zweiten Lesung ohne

^wesentliche Aenderungen gegenüber dem Etats-
^ Wtwurf heranskommen. Die im außerordent¬

lichen Etat eingesetzten Beträge an Darlehn für
»iMHKsta n ds a r b ei t e n , sollen für die Ein¬

richtung der Weserinsel Großer Pater Verwen¬
dung finden. Es werden hier Eindeichungs¬
arbeiten  notwendig , deren Kosten sich auf
rund 180 000 RM. belaufen. Durch die Ein¬
deichung würde 180 Hektar Ledeicht es
Land gewonnen  werden , von denen man

Landtag.
hofft, daß sie bei einigermaßen günstiger Ent¬
wicklung der Landwirtschaft Abtrag und Ver¬
zinsung des Darlehns durch die höheren Pacht-
einnahmen aus den eingedeichtenFlächen ein-
bringen würden. — Inzwischenhat sich der Ver¬
waltungsausschuß auch mit der Vorlage über
Abänderung des Gesetzes über die Landesspar¬
kasse befaßt. Auf Anfragen aus dem Ausschußhat die Regierung dargelegt, inwiefern aus der
Verwendung eines Teils des Reinüberschusses
für soziale Zwecke  keinerlei nachteilige
Folgen für die Sicherheit der Kaffe entstehen.
Auf Antrag des Regierunasvertreters ist bei
dem Kapitel Soziale Fürsorge beantragt wor¬
den, daß sich die Ausgabenpofitionen dort um
diejenige Summe verringern, um die die lleber-
schüffe aus der Landessparkaffe für Aufgaben
der Landeswohlfahrtspslege Verwendung fin¬
den, dis voranschlagsmäßigfestgestellt Mo . Der
Betrag, auf den man im Laufe oes Jahres 1931
rechnen kann, dürfte nach roher Schätzung 30 bis
40 000 RM ., allerhöchstensaber SO 000 RM. be¬
tragen. Das bedeutet, daß der ordentliche Etat
des Landesteils Oldenburg nach der Abänderung
des Verteilungsschlüssels für die Reichsüber-
weisungssteuern mit einem Defizit von rund
einer halben Million verabschiedet werden wird.
Die Schlußsitzung des Landtages wird am Frei¬
tag sein.

SaaWIachi in Karlsruhe.
gm StadlealSsaal ist nur ei« einziger Stuhl ganz

geblieben. . .
In der Karlsruher Stadtverordnetenver¬

sammlungkam es am Montag nach der Etats¬
rede des Oberbürgermeisters zu wüsten
Krawallen  zwischenKommunisten und Na¬
tionalsozialisten. Die Rechts- und Linlsradika-
len traktierten sich gegenseitigmitStii tz-
len,  so daß der Sitzungssaal schon nach kurzer
Zeit sin einziges Trümmerseldbildete.
Als die Polizei erschien und Ordnungschaffen
wollte, war kaum noch eineinzigerStuhl
ganz. An den Auseinandersetzungen beteiligten
sich auch die Galerien.  Es gab mehrere
Verletzte.

Veeichischee Landtag.
(Berliner  Bericht .) Anläßlich der

dritten Lesung des Haushalts ging es am Mon¬
tag im preußischen Landtag recht friedlich zu.
Die Angriffe der Opposition, insbesondere der
Deutsch-nationalen waren ausschließlichWieder¬
holungen uralter Redensarten, so daß man
statt der Redner auch hätte Gramm-ophonplatten
spielen können. Auch die Auseinandersetzungen
zwischen Zentrum und Dsutschnationalen dar¬
über, wer christlicher ist und wer die Unsittlich¬
keit schärfer bekämpft,- halben allmählich den
Reiz der Reichest verloren.

Für die Sozialdemokratie sprach ebenso kurz
wie eindrucksvollder Fvaktionssekr-etär Jürgen¬
sen. Der erste ÄeutlschnationaleRedner, der
Schulrektor Lukassowitz, hatte die Dreistigkeit
gehabt, wieder einmal etwas von „Herrschaft
der Minderwertigen" und „Korruption" zu mur¬
meln. Jürgensen faßte ihn infolgedessen auf
frischer Tat und stellte fest, daß der Abgeordnete
Lukassowitz  für ein paar Besuche in den
Ministerien im Interesse der Stadt Nsu-Mittel-
walde sich aus der Stadtkasse je 40 RM . pro
Tag halbe zahlen lassen, daß er für sein Grund¬
stück in SchweidnitzHauszinssteuerhypothekund
ArbLitgeberdarlehen in großem Umfange in
Anspruchgenommenhat , daß er die Wohnums-
fMorge -Eesellschaftin Oppeln ein paar Mal
im Landtag heftig angegriffen und sich dann
von ihr ein Zwischendavlchenerwirkt hat . In
einer persönlichen Bemerkung mußte Herr
Aukassowrtz diese Tatsachen zugeben;

er beschränkte sich auf die Einwendung, er habe
sich im Rahmen des gesetzlich Zulässigen gehal¬
ten. Mag sein! Ein sozialdemokratischerAb¬
geordneter, der sich dafür bezahlen ließe, daß er
für eine Gemeinde seines Wahlkreises im Mi¬
nisterium vorspricht, würde jedenfalls mit
Schimpfund Schande zum Teufel gejagt werden.
Aber diese Rechts-politiker machen sich aus
jedem Federstrich einen Verdienst
und spielen dann die Paladine der öffentlichenSauberkeit.

Sachlich stellte Jürgensen den Etat in den
Mittelpunkt seiner Rede. Er entwickelte eine
Reihe praktischer Gedanken zur Besserung der
Arbeitsmarktlage, die als unmittelbares Gegen«
wartsprogramm die stärkste Beachtung des gan¬zen werktätigen Volkes verdienen.

Von der Regierungsseite ergriff am Montag
nur der Jnnenmister Severin« das Wort. Er
Mies die rechtsparteilichenVorwürfe der sozial¬
politischen Verschwendungenergisch zurück und
stellte die unbestreitbare Tatsache fest, daß
Deutschland, wenn es einigermaßen glatt Wer
den letzten schweren Winter hinweggekommenist,
dies feinen sozialpolitischenGesetzenverdankt,
an deren Grundlage die Sozialdemokratie nicht
rütteln läßt.

8 51 als Mörderschutz.
(Schwerin,  12 . Mai . Radtodissstl)

Ende November vorigen Jahres hatte der
Polizeibeamte Hugo Grün in Torwitz durch
einen Revolverschuß getötet.  Grün wurde
damals in Untersuchungshaft genommen und
auf seinen Geisteszustandhin untersucht. Die
Untersuchung durch die Landesheilanstalt hat
jetzt zur Einstellung des Verfahrens geführt.
Grün ist der Schutz des Paragraphen 51 zuge¬
billigt worden; er soll in dauernde Verwahrung
gehalten werden.

Die italienische Kammer  hat gestern
die Gesetze zum Schutze des Staates bis zum
Jahre 1938 verlängert. Das italienische Aus¬
nahmerecht kennt keine Berufung. Urteile, die
auf Grund dieser Gesetze ergehen, Md sofort
rechtskräftig.

3WVW Mark veruntreut.
SieUnierschiagungen dreier Veeliner ReiASbeamien

Wegen Unterschlagungvon etwa 390099
Reichsmark  wurden fünf Beamte der dem
Reichsministerium des Innern in Berlin
ungegliederten Landesaufnahme im Aufträge
der Staatsanwaltschaft verhaftet.  Die Ver¬
hafteten Md Reichsinspektor Blum, Vaer,
Wendt, Schäfer und der Verwaltungsamtmann

Wolf. Die Beschuldigten, gegen die der Neichs-
innenminister das Disziplinarverfahren eröffnet
hat, sollen seit etwa sechs Jahren mit Hilfe sehr
geschickter Büchersälschungen  von den
Ländern überwiesene Beträge für Landesver¬
messungenfür sich einbehalten und die Lasten
dem Reich aufgebürdet haben.

15VVVV Mark unterschlagen.
ghm war das Geld„zu treuen Sünden" übergeben

worden.
Der Bücherrevisor und Konkursverwalter

Jordan aus Schweidnitz unterschlugdie Summe
von etwa 159 999 RM., die er von verschiedenen
Auftraggebern zu treuen Händen  ausge¬
händigt erhalten batte. Jordan ist flüchtig.

Am 14. Mai 1906 starb in Neuyork der große
deutsch-amerikanische Politiker Karl Schurz.
Schurz war Badenser von Geburt, mußte aber
Deutschlandverlassen, nachdemer an den Revo¬
lutionswirren 1848/49 teilgenommen. In seiner
neuen Heimat brachte Schurz es zu hohen poli¬
tischen Ehrenämtern, so war er Gesandter in
Spanien und mehrere Jahre lang Innen¬
minister. Besonders segensreichwar sein Wir¬
ken für die Deutschen in Amerika, denen er sich

stets als Landsmann fühlte.

Fememörder empfiehlt sich.
In der „Deutschen Zeitung" N 94 (Don¬

nerstag früh) findet sich das folgende Inserat:
Natio -nalgesinnter 32jähriger
ehemaliger .̂ Fememörder ", gelernter
Klempner und Installateur,
sucht, da baldige Heirat, Stellung als
Portier , wo Dienstwohnung vorhanden.
Alle vorkommendenReparaturen (Klemp¬
nerarbeiten, Installationen ) werden aus¬

geführt.
Notfalls wird der nationalgesinnte Bewer¬

ber gewiß auch gern bereit sein, nebenvet
einen kleinen Fememord  zu erledigen.

Personenzug überfährt Kraftwagen.
Ein Personeuzug der Nebsnbahnstrecke

Vraunsberg—Mehlsack (Ostpreußen) überfuhr
bei einem Uebergang ohne Schranken den mit
drei Personen besetzten Kraftwagen des Guts¬
besitzers Schmidt aus Demuth (Kreis Brauns¬
berg). Der Kraftwagen wurde mitgeschleift und
zertrümmert. Die Insassen des Wagens, Guts¬
besitzer Schmidt und seine Ehefrau wurden ge¬
tötet, das Kind sehr schwer verletzt. Der Wagen¬
führer hat wahrscheinlichdie Warnungssignalsder Lokomotiveüberhört.

Liebestragödie.
Aus Golm  bei Potsdam wird gemeldet:

Der bei einem hiesigen Landwirt beschäftigte
Knecht Kühl hat sich nachts auf einem Heu-
-boden erhängt.  In seiner Tasche fand man
einen Brief,  in dem er mitteilt , daß er
seine Braut Charlotte Dietrich ermordet
habe Die Leiche des Mädchens lag unter den
Betten in der Kammer des Knechtes. Einen
Grund für den Mord und den Selbstmord hat
Kühl nicht angegeben.

Unsere tSglieNs LreSNIung s
Clown Kotmil.

Eine Zirkusnovells von Olly Boeheim.
(Nachdruck verboten.)

Clown Rotmil saß trübselig neben seinem
dressierten Esel und starrte in die Manege. Dort
produzierte sich der spanischeBandonionspisler
in seiner zweiten Nummer als Texasreiter.
Bald würde der Spanier auch seine, Rotmils,
musikalische Clownnummer ausführen.

Rotmil war gekündigt! Trotzdem das naive
Publikum allabendlich über den mittelmäßigen
Clown lachte. Der Zirkusdirektor sagte, er
müsse der Not der Zeit gehorchen, und könnte
nur noch Artisten einstellen, die mindestens drei
verschiedene Nummern im Programm ausfüllenkönnten.

Ekelhafter Kerl, dachte der Clown, als der
Spanier mit dem sehnigen Körper an ihm
vorbeiritt . — Rotmils kleine, wässerige Augen
wurden plötzlich dunkel vor Haß. Mißmutig
stolperte er in die Arena und vollfiihrte sein
albernes Spiel mit dem bockigem Esel und der
knallenden Schreckpistole.

Eigentlich konnte keiner der Artisten den
hochmütigen Spanier leiden. Die Frauen, die
ihm blind nachliefen, haßten ihn, weil er kühl
über sie hinwegging, die Männer liebten ihn
nicht, weil er sich nicht zu ihnen an den Skat¬
tisch setzte und kaum das Wort an sie richtete.

Die kleine Trapezkünstlerin Lazi, die er
brüsk hatte abfallen lassen, behauptete sogar,
sine dunkle Aehnlichkeitzwischen dem Spanier
und dem Steckbrief eines lang gesuchten Raub¬
mörders zu entdecken.

So viel das Zirkusvolk auch tuschelte, der
Spanier war ein tollkühner, außerordentlich
begabter Artist.

„Nächstens bestreitet er das ganze Programm
allein", sagte der abgemeldeteRotmil voll Haß.
„Nächstensmacht er Maske und produziert sich
als dressierter Seehund!"

Es war Sonntag abend. Die Nachmittags¬
vorstellungwar ausverkaust gewesen, die Abend¬
vorstellung gut besucht.

Rotmil stand neben seinem Esel. Sein Ge¬
sicht unförmig geschminkt und durch eine riesige
Nass entstellt, zuckte nervös.

Armer Teufel, dachte der Stallmeister, in
einigen Tagen geht er stempeln!

Der Spanier , umtost vom Jubel des Publi¬
kums. hetzte mit blitzendem Lachen durch die
Manege dem Stall zu.

Im Gang stieß er auf Rotmil , den Clown,
als er abstieg und dem Wärter das Pferd über-
;ab. Der Spanier war noch zu sehr im Rausche
eines wilden Rittes , als daß ihm die seltsame

Erregung seines Kollegen ausgefallen wäre.
„Telefon!" sagte Rotmil einsilbig zum

Spanier und wandte sich gleich darauf seinem
EM zw, Der Spanier überlegte — wer konnte
ihn nm diese Zeit zu sprechen wünschen? So
ehr war er in Gedanken, daß er kaum merkte,

wie ein harter Gegenstandin seine Tasche glitt.
Mit einigen Sätzen sprang er die Treppe zu

dem etwas entlegenen Direktionsbüro empor.
Der Direktor wird gerade bei der Abrechnung

dachte der Artist — wie störend!
Er klopftet a>ls Niemand antwortete , trat er

ein. Der Hörer lag neben dem Apparat. Der
Spanie.r.-,Oef hinein, keiner .GchWtz,Nervös wartend stand er in dem Raum' —
er Erstarrte. Mit ausgebreiteten Armen lag
der Direktor neben dem Schreibtisch mit
durchschossener Schläfe. Jetzt erst gewahrte der
entsetzte Artist die u-mgeworfene, geplünderte
Geldkassette und die Verwüstung im Zimmer.

Im Moment, als er zur Tür schnellte, stand
er den Polizisten des Ueberfallkommandos
gegenüber.

.Machen Sie kein Aufsehen!" sagte der
Wachtmeister, „die Vorstellung soll nicht gestört
werden. Sie sind verhaftet !"

Der Artist stand einen Herzschlag lang
fassungslos, dann sagte er: „Rotmil , derClown!"

Rotmil kullerte indessen mit lautem Geschrei
durch die Manege- von seinem störrischenEsel
umgerannt. Das Sonntagspublikum johlte vor
Vergnügen. Jetzt kam der SHlußeffskt, wo
Rotmil mit seiner Schreckschußpistole den Essl
scheinbar totfchoß. Der Esel pflegte sich nach dem
Knall brav in die Manege zu legen und wurde
dann von Stalldienern hinausgetragen.

Rotmil wirbelte in ausgelassenen Purzel¬
bäumen, durch die Lachsalven des Publikums
angefeuert, zog mitten im Salto seinen Revol¬
ver und schoß.

Der Esel fiel. Rotmil hopste Hinaus, und
noch unter dem Beifall des Publikums ergriffen
zwei HäNde den Dlown, und ein Kriminal¬
beamter führte ihn ins Büro.

Dort stand leichenblaß der Spanier.
Eine Sekunde lang standen dis beiden

Artisten Aug' in Aug', dann sagte Rotmil,
-langsam und hämisch Mit seinem Blick den Ar¬
tisten abtastend:

„Sehr verdächtig!"
Der Spanier machte eine Bewegung, um

seinem Ankläger an die Gurgel zu springen-,
aber die Polizisten hielten -ihn fest.

„Untersuchen!" befahl der Wachtmeister.
Die Beamten durchwühlten die Taschen des

Spaniers und zogen einen Revolver heraus.
Der Spanier wurde leichenblaß. Er erlebte

noch einmal den Augeiiblick im Manegengaug,
wo der Clown einen Gegenstand heimlich in
seine Tasche hatte gleiten lassen.

Der Kommissar nahm die Waffe und unter¬
suchte sie: „Nur eine Schreckschußpistvl-e!"

In Rotmils Gesicht vollzog sich eins furcht¬
bare -Veränderung.

„Eine Schreckschußpistole—?" stammelte er
-völlig fassungslos.

„Die Mordwaffe hat Rotmil !" sagte de«
Spanier . „Ich bin glänzend in die Falle ge¬
gangen und hätte wohl auch alle Beweise gegen
mich, wenn ihm nicht ein Irrtum unterlaufen
wäre. Als er mich durch einen fingierten
Telefowanruf tn das Büro lockte und mir im
Gang heimlich die Mordwaffe in die Tasche
praktizierte, ist ihm eine VerwechslungpMert.
Cr hat die Mordwaffe mit seiner Schrecffchüß-
pistole vertauscht!"

Unten johlte und applaudierte das Publi¬
kum dem dressiertenEsel zu. der es so glänzend
verstand, sich tot zu stellen!

Zwei Stallknechte, die das Tier wie gewöhn¬
lich hinaustrugen , gewahrten erstaunt, daß der
Esel wirklich tot war.

Indessen legte der Kommissar,dem zusa-mmerk
brechenden Clown Rotmil die Handschellen M»
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NaturwissenschrrftUche Plauderei.

Der Weg-es Zugvogels.
Es ist noch immer eins der größten Rätsel

des Naturgeschehens, wie unsere nächtlich wan¬
dernden Zugvögel sich orientieren und ihr Win¬
terquartier Lzw. ihren Brutplatz im Frühjahr
auffinden. Man denke sich einen jungen Kuckuck,
der von Stiefeltern großgezogenist, nie seine
Eltern gesehenhat und sich nur allein und bei
Nacht auf den Weg begibt, um viele tausend
Kilometer entfernt im Süden, im tropischen
oder südlichen Afrika, den Winter zu verbringen
— und im nächsten Frühjahr , wenn nicht
immer, so doch wohl meistens, seine alte Heimat
Wiederzufinden. Hier ist etwas im Spiel , was
wir nicht aus eigenem Erlebnis verstehen
können, eine angeborene Fähigkeit, die eine
selbst vom Standpunkte des Verstandes aus un¬
gewöhnlicheLeistung ermöglicht. Es kann sich
in solchen Fällen natürlich keineswegs um eine
Erlernung handeln. Auch mit dem naheliegen¬
den Gedanken eines „Richtungsgefühls" — das
als solches die Frage nur einengt, aber nichts
löst — scheint man nicht durchzukommen. Das
hat sich durch die Untersuchungan Brieftauben
gezeigt, die allerdings ihre Leistungen weit¬
gehend, aber nach verschiedenen Ergebnissen
eben doch nicht ausschließlichauf Grund ihres
Trainings vollbringen. Auch Versuche mit wild
lebenden Vogelarten sind so zu deuten. So
wurde eine in Cumberland erbrütete Krickente
mit gestutzten Schwingenan der Küste von Eng¬
land ausgesetzt, später jedoch zweifelsfrei wie¬
der am alten Platz in Cumberland, also 490
Kilometer Luftlinie vom Aussetzungspunktent¬
fernt, wiedergefunden, obwohl weder eine
Küstenlinie noch eine Zugrichtwng den Vogel
dahin lenken mußte.

Auf Grund solcher Versucheist der Gedanke
awfgetwucht, daß der Vogel eine Empfindung
der geographischen Lage besitze und sich also auch
in Fällen solcher Versetzung zurechtfindenkönne.
Wir müssen uns natürlich auch hier wieder be¬
wußt sein, daß eine wahre Erklärung mit die¬
sem Ausdruck nicht gegeben ist, denn wir können

uns Wesen und Entstehung dieser Empfindung
keineswegs klar machen. Nun ist noch zu er¬
wägen, inwieweit die eigene Erfahrung und
entsprechenddie Erlernung gewisser Zugwegc
eine Rolle spielen kann. Man wäre genergt,
etwa langlebigen, bei Tage wandernden Arten
eine solche Tradition der Wanderwege zuzu¬
schreiben. Um diese nachzuprüfen, hat Prozessor
Thienemann, der als Begründer der Vogel¬
warte Rossitten bekannt geworden ist, eine An¬
zahl Störche jung aus dem Neste nehmen lassen
und in einem Gehege großgezogen. Sie wurden
erst dann befreit, als die Störche alle abgezogen
waren, so daß eine Führung durch erfahrene
Altstörche nicht mehr in Betracht kam. Die
Jungstörche mußten sich also ihren Weg selbst
suchen. Durch die Ergebnisse der Vogelberin-
gung kennen wir die Zugstraße der ostdeutschen
Störche sehr genau. Sie führt über Rumänien
und Kleinasien nach Palästina und dann nilaul-
wärts bis nach Südafrika.

Die (natürlich beringten) Jungstörche schlu¬
gen mit großer Sicherheit den Weg nach Süden
ein, wurden in zwei Fällen auch in Rumänien
nachgewiesen, wandten sich dann aber nicht nach
Kleinasten-Palästina , sondern nach Griechenland
und wohl auch nach Kreta . Wenn wir auf
Grund der dreijährigen Versucheuns schon ein
Urteil erlauben dürfen, so muß es so lauten,
daß die Jungstörche auch ohne Führung die ge¬
eignete Richtung einschlagen, daß aber mög¬
licherweise Einzelheiten des weiten Weges, jo
vielleicht die östliche Richtung des Mittelmeers,
eine Sachs von Tradition sind. Weitere Fälle
müssen darüber entscheiden. Jedenfalls sehen
wir, daß auch die bei Tage ziehenden Vögel auf
der Wanderung nicht einfach vom Landschafts-
bilde geleitet werden, sondern einen uns rätsel¬
haften Instinkt besitzen. Hier öffnet sich uns
ein weites Feld wichtiger Arbeit, die für die
Tierpsychologie von grundlegender. Bedeutung
ist. Dr. E. Sch Ltz (Vogelwarte Rossitten).

gadeftödlische Umschau.
^ Rüstringen, 12. Mai«

Die Wahlversammlung
ln Seppens.

--S. Die gestern abend im Lokal „Stadt
Heppens" abgehaltene öffentliche Wahlversamm¬
lung der SozialdemokratischenPartei wies einen
für den Stadtteil Heppens sehr guten Besuch
auf und nahm einen befriedigenden Verlauf.
Es sprach der Reichstwgsabgeordnete Erich
Roßmann  aus Stuttgart , der Zentralvor-
«tzende des Reichsbundesder Kriegsbeschädigten.
Sein Referat „Soll Oldenburg ein
zweites Vraunschweig werden ?"
leitete der Redner mit einem Hinweis aus die
Bedeutung der vldenburgischenLandtagswahlen
hinsichtlich der Schaltung und des Ausbaues
der Republik ein. Der Bedeutung dieser Wahl
entsprechend seien ja auch der Reichskanzler, der
Finanzminister und auch der Nazi-Führer Hit¬
ler ins Oldenburger Land gekommen. In ein¬
gehender, überzeugender Weise umriß Roßmann
dann Ziel und Tätigkeit des Nationalismus
und zog unter dom Beifall der Anwesendentref¬
fende Vergleichezwischen Adolf Hitler und dem
einstigen Auftreten Wilhelms II . Der Redner,
der in seinem Vortrag die großen Linien der
Politik aufzeigte, wandte sich dann ferner ent-
Msden gegen die Irrlehren der Radikalen.
Nach einer Charakterisierung Hitlers und der
NSDAP , stellte er Vergleiche auf zwischen den
letzten Zuständen in Thüringen und Braun¬
schweig, um mit bissiger Ironie vor der Wahl
von Nationalsozialisten am 17. Mai zu warnen!

Erst wenn das deutsche Volk die Demokratie
verloren habe, dann würden sehr weite Kreise
suhlen und wissen, was sie überhaupt alles
damit verloren hätten . Nichts von dom, was
die Nazis vor den Wahlen in Vraunschweigver¬
sprachen. hätten sie gehalten, aber auch rein
gar nichts! Dafür aber seien über das Land
B-rawnschweig Verschlechterungen dahingegangen.
Das gleiche werde in Oldenburg der Fall sein,
wenn man am kommendenSonntag , nicht die
Partei der Ruhe und der Ordnung
und des Auf Laus  wähle , eben die Liste 2
der Sozialdemokratie!

SPD .-Vorsitzender Neue  ergänzte hierauf
das mit starkem Beifall aufgenommeneReferat
in Hinsicht auf die Oldenburger Verhältnisse.
Er übte lebhafte Kritik an der Politik der
jetzigen oldenburgischenRegierung bzw. bis hin¬
unter zu ihren . Ovpobewmten, um abschließend
— da kerne Aussprache beliebt wurde — zur
eifrigen Werbearbeit bis zum 17. Mai aufzufor-
dern. Damit fand die Versammlung, die eben¬
falls den Kampfeswillen der arbeitenden Masse
verriet, ihren Ausklang, Abgeordneter Roß¬
mann Mob anschließendnoch mit den organi¬
sierten Kriegsbeschädigten zusammen, um mit
ihnen einschlägigeFragen zu besprechen.

Heute abend Mücke-Versammlung. Auf die
heute abend im „Wilhelmshavener Gesellschafts¬
haus" stattfindende Versammlung mit Kapitän-
leutuant a. D. von Mücke wird nochmals hin¬
gewiesenund zu ihrem Besuch eingeladen.

Die Eisheiligen im Amt. Seit dem gestrigen
Tage sind nach altem Volksaberglauben die
drei sogenannten Eisheiligen Mamertus , Pan¬
kratius und Servatius im Amt. Daß sie auch
heute noch nicht abgewirtschaftet haben, lehrt
der augenblickliche Witterungsstand. Es rst kühl
und fast ständig droht Gewitter. Hoffen wir,
daß uns die Eisheiligen nicht zu nahe kommen

und wir vielmehr schönes Himmelfahrts- und
Pfingstwetter bekommen.

Die Severing-Kundgebung beginnt um 7 llhr.
Die öffentliche Versammlung der Sozialdemo¬
kratischen Partei am Himmelfahrtstag mit
Staatsminister Karl Severing beginnt abends
bereits um 7 Uhr in den „Lentralhallen ".
Wegen des zu erwartenden starken Andranges
sichere man sich rechtzeitig Karten. Eintritt
30 Pf. Der Vorverkauf ist eröffnet. SPD .-
Mitglieder haben bei Vorzeigung von Arbeits¬
losenkarte und Parteibuch freien Eintritt.

Versammlung der Zentrumspartei . Am
Donnerstag hält die hiesige Zentrumspartei im
„Kolpinghaus" eine Versammlung ab, in der
der Reichstagsabgeordnete Wegmann und der
Landtagsabgeordnete Saute sprechenwerden.

Gutes GeschiiftsergeLnisbei der „Volksfür-
sorge". Von beteiligter Seite wird uns ge¬
schrieben: Der ungünstige Stand unserer Wirt¬
schaft ließ Anfang des Jahres auch Lei den
Lebensversicherungsunternehmungennicht gerade
großen Optimismus aufkommen. Die „Volks¬
fürsorge". die vornehmlich die kleine Lebens¬
versicherung betreibt und den größten Teil
ihrer Neuanträge aus den Reihen der Arbeit¬
nehmerschafterhält , befand sich in besonders

schlechter Position, da gerade die Arbeitnehmer¬
schaft unter der Wirtschaftskriseam stärksten zu
leiden hat. Jetzt liegt das Geschäftsergebnis
für das 1. Quartal 1931 vor. Aus diesem Be¬
richt entnehmen wir, daß das Versicherungs-
Unternehmen überraschend gut abschneiden
konnte. Der Zugang an Neuanträgen bezif¬
fert sich für diese Zeit auf 8S936 Anträge mit
37 308 697 RM . Versicherungssumme. Das ist
ein durchschnittlichesMonatsresultat von über
28 090 Anträgen. Im Monat März konnten
allein rund 32 090 neue Versicherungsanträge
eingebracht werden; wenn man die Umstände
in Betracht zieht, ein sehr beachtlichesResultat.
Seit einiger Zeit hat die „Volksfürsorge" auch
eine besondereWerbung entfaltet , um ihre Ver¬
sicherten, die aus irgendwelchen Gründen die
Prämienzahlung eingestellt haben, zur Wieder¬
inkraftsetzung der Versicherung zu bewegen.
Günstige Wiederinkraftsetzungsbedingungen er¬
leichtern diese Werbung. Das Ergebnis kann
ebenfalls als gut bezeichnetwerden. Es wur¬
den im ersten Quartal rund 8992 Wieder¬
inkraftsetzungenvorgenommen. In steigendem
Maße bedient sich die Arbeiterschaft, wie diese
Zahlen beweisen, zum Abschluß von Versicherun¬
gen der „Volksfürsorgö".

In den Hafen geradelt. Arges Pech hakt«!
gestern nachmittag gegen 2 Uhr ein jungsä
Mädchen aus der Mittölstratzs. Es fuhr am
Hasen aus der Kante der Kaimauer mit dein
Rade entlang, stürzte ab und kopfüber in den
Kanal . Durch hinzueilen einiger Passanten
wurde die Verunglücktevom Tode des Ertrin¬
kens gerettet und der elterlichen Wohnung An¬
geführt.

Aus den Heimatvereinen. Mit dem Er¬
suchen um Abdruckgehen uns die folgenden
Berichte zu: Die Generalversammlung des
Hessenvereins  fand dieser Tage im
„Werftspeiseha-us" statt. Der Vorsitzende be¬
richtete, daß das verflossene Geschäftsjahr ei»
sehr gutes für den Verein war. In allen Ver-
einsangelogenheiten herrschte volle Einmütig¬
keit. Das am 2. Mai stattgefundene Grün¬
dungsfest hat dem Geschäftsjahr einen guten
Abschluß gegeben. Die Kassenverhältnissesind
sehr günstig und es konnten im Laufe des Jah¬
res wieder größere Neuanschaffungen gemacht
werden. Die Mitglieder dankten dem Vor¬
stände für seine gute Geschästsleitungdadurch,
daß sie ihn bis auf einige Ersatzleute einstim¬
mig wiederwählten. Dann wurde der Jahres¬
plan für das kommende Jahr festgelegt. Neben
kleinen Vereinsvevanstaltungen findet am 12.
September die traditionelle Hessen-Kirmes statt,
zu welcher das ganze „Werstspeisehaus" mit
Garten in Anspruch genommen werden soll,
Weiter wurde beschlossen, die Sterbeunter-
stützuug von Fall zu Fall durch Umlage zu er¬
heben. Für unbemittelte Landsleute über¬
nimmt die Vereinskassediese Umlage. — Der
Verein der Schlesier  hielt im „Augu¬
stiner" seine Monatsversammlung ab. Der
diesjährige Familienausflwg findet am 21. Junf
nach Sanderbusch (Rohlfs) statt. Ferner wird
am Himmelfahrtstag eine Herrentaur nach
Rüstersiel unternommen (Abmarsch 7 Uhr
Friedenstraße). Neu ausgenommenin den Ver¬
ein wurde eine Landsmännin. Nach Schluß
des geschäftlichen Teils blieben die Landsleute
noch einige gemütliche Stunden beisammen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist folgen¬
den Inhalt auf : Bekanntmachungder Ministe¬
riums der Kirchen und Schulen vom 20. April
betreffend die Vereinbarung der Länder übe«
die gegenseitigeAnerkennung der Reifezeugnisse
der höheren Schulen. — Bekanntmachung des
gleichen Ministeriums betreffend die Verein¬
barung der Länder über die mittlere Reife. —
Gesetz für die Landesteile Oldenburg und Lübeck
vom 20. April betreffend die Landesarbeits¬
anstalt zu Vechta.

Bon der Reichsmarine. Die 3. Torpedo¬
bootsflottille mit den Booten „Tiger", „Ja¬
guar", „Luchs" und „Leopard", die 4. Torpedo-
Lootshalbflottille mit den Booten „Albatros ",
„Greif", „Möwe" und „Falke" sowie das Flot-
tillenfahrzeug „Seeadler" verließen gestern mit¬
tag Wilhelmshaven zu Hebungen in der Deut¬
schen Bucht. Wiedereinlaufen am Mittwoch
nachmittag. Poststation bleibt Wilhelmshaven.
— Die Segeljacht „Asta" lief gestern mittag
aus dem hiesigen Hafen aus und kehrte nach¬
mittags zurück. — Das Versuchsboot „Nauti¬
lus" passierte heute früh 2 llhr von Kiel kom¬
mend Cuxhaven auf dem Wege nach der Weser.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Mittwoch, den 13. Mai : Mäßige Winde,
zwischen Süd und West, meist trocken und warm.
— Hochwasser ist am morgigen Mittwoch um
10.30 Uhr und um 22.40 Uhr.

Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Und du bewachstdas Haus? He? So gib

den Herrschaften Zimmer, hörst du? Ich muß
ja wohl auch hinaus ." Er stellte die Gepäck¬
stücke hin, rannte davon, als ritte ihn der
Teufel.

„Zum Kuckuck, hiergebliebon!" Markus hielt
wenigstens den Pikkolo fest. „Erst ein Zim¬
mer für mich. Und dann zeigst du der Dame
den Weg zu Professor Schjerup. verstanden? Ist
es weit?"

„Den Freiherrn meinen Sie ? Dahin gehe
ich gerade, Herr. Wenigstens komme ich da
vorbei, Herr. Bitte , hier, Herr —"

Ein freundliches' Zimmer im ersten Stock.
Mit Eckbalkon voll warmroter Pelargonien.
Markus ritz die Glastür auf. ..Wie schön!"
Dis Aussicht weitete sich über tieferliegende.
rotbedachte Straßen hinweg zu einem waldigen
Hügel, den gelber Mittagglast vergoldete.
LeuchtendeWiesen schlängeltensich vor dunklen
Tannen und breitkronigen Buchen. Kornfelder
öffneten ihre lebenden Wogen, Sonnenreife ein¬
zutun Links vor dem Wald hob sich eine zer¬
bröckelnde Kirchhofsmauer, hinter der schwan¬
kende Kreuze zum Himmel flehten. Unweit
davon grüßte ein feingeschwungenesrotes Dach
aus dichter, weitzgrüner Solunderwilduis.

„Schloß Schjerup", deutete des Pikkolos
dünne Hand. „Und da - " sein Zeigefinger
spießte die Luftlinie nach den Kreuzen, „da liegt
die Leiche und der Magistrat hat befohlen, dag
alle Einwohner sie ansehen, ob einer sie kennr.
Und ich mutz auch hin. Er war schon auf dem
Weg. Markus folgte, nachdem er die Tur ver¬

schlossen und den Schlüssel eingesteckt hatte.
„Laßt ihr hierzulande immer Häuser und Türen
offen? Dann gibt es wohl bloß ehrliche Leuteim Ort ?"

Der Junge grinste. „O nein — gestohlen
wird schon. Aber man weiß von wem."

Die Blonde tat einen schwachen Seufzer, als
sie zu dritt loszogen. Sie mutzten ordentlich aus¬
schreiten, um Schritt zu halten mit dem Jungen,
dessen Fuß von Neugier und Sensationsbedürf-
uis beflügelt war.

Bald ging das Städtchen in ländliche Be¬
häbigkeit über, dann in eine breite Lindenallee,
von der sich ein ausgefahrener Feldweg links
abzweigte. „Hier geht's nach dem Schloß. Gehen
Sie nur geradeaus und läuten am Tor. Viel¬
leicht wird aufgemacht." Das klang vielver¬
sprechend.

Markus nickte dem jungen Mädchen ermun¬
ternd zu. „Per kann Ihr Gepäck bringen, falls
wir Sie nach unserer Rückkehr nicht im Easthof
finden. Das ist dann das Zeichen, daß Sie Auf¬
nahme fanden."

Die Blonde bemühte sich zu lächeln. Reden
konnte sie nicht, denn sie hatte die Zähne zu¬
sammengebissen. Die Angst hatte sie wieder über¬
fallen. Aber sie ging doch.

Markus konnte nach einer weiteren halben
Stunde die Menschenmenge im Friedhof wie
eine gleißende Schlange Lie alte Kapelle um¬
wickeln sehen. Gern hätte er Näheres über den
Bewohner des Schlosses erfragt, doch ließ er es
sein, um jeden Schein der Zusammengehörigkeit
mit der Dame zu meiden. Kleinstadt bleibt
Kleinstadt. Da wächst der Klatsch zwischen den
Pflastersteinen.

„Was für seltsame Dinge in eurer Stadt
Vorkommen!" sagte er bloß. „Hast du die Leute
gekannt, die verschwundensein sollen. Per ?"

Per wurde ganz breit vor Wichtigkeit. „Ho,
sollt's wohl meinen, Herr ! Der Peter Timmel-
fen, der vor drei Jahren wegblieb, als sei er in
oie Luft geflogen, das ist der Mann von meiner
Mutter ihrer Schwester. Getrunken hat er frei¬
lich, der Ohm Peter , Tante Stine weinte viel
drum. Aber vom Genever verschwindet keiner.
Und Reisen hat er nie gemacht, wie etwa der
schöne Bertel , der vor zwei Jahren wegging und
mcht wiederkam. Der war Reisender, in Zigar¬
ren, Herr. Fein verdiente der, ho . . . der ver¬
stand sein Geschäft!"

„So, so, um dieser beiden willen die ganze
Aufregung?"

„Der zwei halber?" Dem Pikkolo purzelten
die Worte übereinander, weil er nicht schnell
genug alles auf einmal aussprechenkonnte. „Be¬
vor der schöne Bertel wegblieb, war der In¬
valide Matz fort, und nach Ohm Prter der
Schneider Martensen und Doktor Munck, und
vor acht Wochen der neue Vikar, ho, ja !" Trium¬
phierend sah er den Fremden an : Jetzt würde
oer wohl die Wichtigkeitdieser Stadt begreifen!

„Ein Vikar!" Markus markierte Unglauben,
was das sicherste Mittel ist, alles zu erfahren,
was der andere weiß. „Der kann nicht einfach
verschwinden!"

„Ist aber ! Er hat doch im Holger Danske
gewohnt, weil seine Stube im Pfarrhaus nicht
frei war . Wissen Sie, die Pfarrerin ist nicht so
ganz — seit dem Unglück mit der Tochter— Na,
wenn da alles wäre, wie es sein sollte, hätte

der Pfarrer keinen Vikar verlangt, was hier
auch gar nicht nötig ist!"

Aber da waren sie beim Friedhof und weg
war der Junge . Markus ließ sich von der Menge
tragen, bis in die Kapelle. Da lag der Aufgefun-
dene still, mit gekreuzten Armen, auf seinem
letzten Lager und warf das Rätsel seines Todes
seiner Persönlichkeitdiesen Gaffern ins Gesicht.
Es war ein alter Mann , mit dünnem, weißem
Haar , seltsam fahler Hautfarbe und schmerzlich
verzogenenLippen. Neben ihm, auf dem Stuhl,
waren Kleider ausgestellt, eine alte, fadenschei¬
nige Streifenhose, ein zerschlissenes Hemd,
Hosenträger, Stiefel , Socken.

„Keine Firma in den Stiefeln oder sonst",
sagte ein steifnackiger, langer Mann, der mit
einer wohlgenährten wichtigen Persönlichkeit,
anscheinend dem Bürgermeister, hinter der
Bahre stand, halblaut . „Man sollte denken, daß
selbst Landstreicherirgendeinen Ausweis bei sich
führen!"

„Landstreicher oder nicht!" murrte der an¬
dere. „Vesser wäre es, Herr Apotheker, er wäre
als einer der hier Vermißten zu erkennen."

„Vermissen wir wirklich einen davon?"
fragte der Apotheker mit kaum unterdrücktem
Spott . „Mich dünkt, Herr Bürgermeister, diesen
sogenannten Verschwundenenweint hier keiner
eine Träne nach, was ?"

„Und der Vikar —?"
„Ja , der war gerade erst gekommen, wer

weiß, ob nicht der Empfang im Pfarrhaus ihn
bewog, unverzüglich wieder umzukehren!"

„Dann hätten wir inzwischeneine Benach¬
richtigung. Hallo, was gibt es da?"
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Wilhelmshavener Tagesbericht.
Die Versammlung der Staatspartei

Ehe der Reichsfinanzminister Dietrich in
der gestrigen Versammlung der Deutschen
Staatspartei im „Parkhaus " eintraf (er sprach
vorher in Varel), hielt Landtagsabgeordneter
Albers an Stelle von Dr. Ehlermann einen
Werbevortrag. In den bekannten Eedanken-
gänaen seiner Partei behandelte der Redner
die Vorgänge in der Reichs- und Landespolitik.
Für den Lander-Dualismus des Reiches und
Preußens dürfe auf die Dauer kein Platz sein,
so meinte Herr Albers. Im übrigen ging er
aber um die Frage der Selbständigkeit Olden¬
burgs recht vorsichtigherum. Oldenburg müsse
versuchen, recht viele gemeinsameEinrichtungen
mit Preußen zu treffen. Als Beispiel schwebt
ihm die Schaffung der Lehrerakademievor. Der
Deutschnationale Dr. Osterloh hatte sich in der
vergangenen Woche im „Parkhaus " genötigt ge¬
sehen, der Reichsreform eine größere Verbeu¬
gung zu machen. Denn angesichtsder Zustände
in den Jadestädten beguemte der sich zu der Be¬
merkung, daß der südliche Teil Oldenburgs
besser nach Münster fiele, dafür aber dem Ge¬
biet zwischen Unterweser und Ems eine einheit¬
liche Verwaltung zu geben. Man hätte eigent¬
lich von dem Redner der Staatspartei eine
schärfere Stellungnahme erwarten sollen. Denn
die angeblich gesunden Finanzen und die nied¬
rigen Steuern des Landes Oldenburg gehen doch
allzusehr auf Kosten der Lebensfähigkeit der
Gemeinden. Im übrigen galten die Ausführun¬
gen in der Hauptsache den Rechtsradikalen.
Zum Schluß forderte Albers auf, bei der Wahl
dafür zu sorgen, daß die freiheitlichen und fort¬
schrittlichen Zustände in Oldenburg erhalten
blieben, worin man ihm nur zustimmen kann.

Nach Minister Dr. Dietrich, über dessen Rede
wir an anderer Stelle berichten, fand Professor
Dr. Prasse treffliche Worte gegen den Rechts¬
radikalismus . Zu den Ausführungen des Ab¬
geordneten Albers über einen Veschluß des Lehr¬
körpers am Marien -Eymnasium in Jever,
nach welchem den dortigen Schülern von der
Obertertia an der Eintritt in die Hitlerjugend
freigegeben worden ist, meinte der Sprecher, daß
der Lehrkörper an seiner  Anstalt den Schü¬
lern immer wahre Kameradschaftgelehrt habe,
die auch die Meinung des anderen achte. In
seinem Geschichtsunterrichthabe er seinen Pri¬
manern erzählt, wie der Reichskanzler Müller,
der zwar den Friedensvertrag unterschrieb, in
Genf den französischen Minister Vriand gegen¬
übergetreten sei und ihm den deutschenStand¬
punkt klar gemacht habe. Bezüglichder Gehalts¬
kürzungen meinte Professor Prasse, daß jetzt vor
allem die hohen Gehälter schärfer vorgenommen
werden müßten, womit er den lebhaften Beifall
der Versammlung fand. Ein Beamter sprach
dann ebenfalls noch über Gehaltsfragen. Beiden
erwiderte Dr. Dietrich in einem kurzem Schluß¬
wort, in welchem er von der Möglichkeitsprach,
daß die Finanzminister der Länder demnächst
weitere Gehaltskürzungen fordern würden. Ein
Veschlußdes Kabinetts in dieser Sache stände
aber noch aus. Das Rätselraten um den Ge¬
haltsabbau kann also vorläufig weitergehen.

8. Zum Ausbau des Schlickbades. Dil Ar
beiten für die Herrichtung der Seeschlickba.de-
anlage wurden kürzlich ausgeschrieben. Für
die Herstellung der Kalt -, Warm- und See-
wasserleitung gaben Angebote ab die Wilhe-lms-
havener Firmen A. Bösch, Groß, Gsür. Hillers,
Klaus , Matuszack, Mösser u. Reinhold und
Struck; ferner die Firmen Voigt und „Hygiea"
in Hamburg. Die Preise bewegen sich vom
Niedrigstangsbot mit 8522,98 RM . bis zum
Höchstangebotmit 8612,27RM . Der Zuschlag
ist jetzt erteilt an die Wilhelmshavener Firmen
Mösser u. Reinhold für die Herstellung der
Kalt -, Warm- und Seewasserleitung, an A.
Bosch für die Lieferung der Badewannen und
an Geor. Hillers für die Herstellung einer Ent¬
wässerungsanlage.

Vor dem Toten stand der alte zittrige Bar¬
bier Mikkelberg und beäugte durch einen Knei¬
fer, den er noch vor seine Brille gesetzt, die fahle
Kinn- und Wangenpartie , die sein Enkel am
Morgen säuberlich hergerichtet. „2a , ja, ja , die
Narbe da, die muß ich doch kennen! Dadrüber
Hab' ich oft rasiert. Wann doch gleich? So eine
Narbe, ja , Narbe."

Der Bürgermeister trat näher. „Erinnern
Sie sich des Mannes , Mikkelberg? Meinen Sie,
daß er aus unserer Stadt ist?"

„Aus der Stadt , ja, der Stadt . Ganz
gewiß, die Narbe da, vom Ohr herunter . Ra¬
siert. Wann doch nur ? Oft rasiert . . .?"

„Der Großvater ist schon kindisch," entschul¬
digte der junge Friseur Mikkelberg „Mag sein,
daß er oft genug über Narben rasiert hat , er
war in seiner Jugend lange in einer Universi¬
tätsstadt . Hier hat keiner Narben, außer dem
Dr . Dandrup und dem Freiherrn . Und beide
rasieren sich selber."

„Hm, hm, hm. Ist übrigens der Freiherr
benachrichtigt? Damit keiner fehlt, Lorsnzen!"

Der Gemeindediener zuckte die Achseln, deu¬
tete auf eine Gruppe alter , verhutzelter Weib¬
lein, die an der Kapelle ihre Mutmaßungen
wustaUschten. „Außer der alten Munch kommt
keiner zu ihm hinein, sie muß es bestellen. Ich
will 's ihr wufschreiben!"

„Hätten Sie bereits gestern tun sollen, Lo-
renzen! Wir können die Leiche nicht länger
uubeerdigt lassen. Sie werden alle Tage
taperiger, wirklich!" Der rundbauchige Bürger¬
meister wiegte sich schaukelndaus der düsteren
Kapelle. Ihm folgte, was sich zu den Honora¬
tioren rechnete, hinaus ms liebe Sonnenlicht.
Samt der dazugehörigen Weiblichkeit, die in¬
folge der Kirchhofsfchauer doppelt mundselig
war. Frauen lieben es, Erregung nieder¬
zureden.

Markus ließ die Menge abziehen, bemühte
sich, so wenig wie möglich wufzufallenund doch
alles zu sehen und zu hören.

„Ja , wenn das nicht der Markus Petersen
ist!" sagte es plötzlich neben ihm, und eine Hand
legte sich auf feine Schulter. „Was tust du hier,
mein Junge ?"

„Dich besuchen, Hendrik, das war meine Ab¬
sicht!" lachte der UeLerräschte. „Wollte sehen,

9er 3ug-er ISS SAase.
RomantischeDiebesfahrt von Frankreich nach Bayern.

Aus Augsburg  wird berichtet:
Vor einem Monat verschwand spurlos eine

Herde von 199 erstklassigen Zuchtschafen, die dem
Gutsbesitzer August Maier in Vischweiler
(Elsaß) gehörten. Gutsbesitzerund Polizei zer¬
brachen sich vergeblich die Köpfe darüber, wo
die Herde, die einen Wert von rund 15 009 RM.
repräsentierte, mitsamt ihren beiden Hirten sich
befinden könne. Nach einiger Zeit erhielt er
aus der Gegend von Karlsruhe die Kunde, daß
die Schafe dort gesehen wurden.

Einige Zeit später teilte der Gendarmerie¬
posten in einem württembergischen Städtchen
dem Gutsbesitzer mit, daß die Herde den Ort
passiert habe. Man ließ sie ziehen, denn die
Papiere der beiden Hirten befanden sich in bester
Ordnung. Nun machte sich Maier mit einem
Oberlandjäger auf die Verfolgung.

In Lachnerhof spürte er schließlich einen
Schäfer auf und bald darauf auch die Herde, die
an einem Waldrand weioete. Während der
Gendarm in den Ort ging, um Hilfe zum Ab-,

transport der Herde zu holen und der Guts¬
besitzer die Unschuldsbeteuerungen des Hirten
anhörte, tauchte plötzlich der zweite Schäfer auf
und trieb in aller Stille die Herde fort, ohne,
daß der Besitzer es gemerkt hätte. Die Beute
war plötzlich wie vom Erdboden verschwunden,
wobei die anbrechendeDunkelheit dem Dieb sehr
zustatten kam.

Der Ausreißer überschritt noch in der Nacht
mit der Herde die Iller und die bayrische Grenze.
Im Allgäu ereilte ihn endlich das Verhängnis.
Ein Gendarm hatte aus eigener Initiative seine
Spur verfolgt und den Dieb gestellt.

Der Gutsbesitzerbringt nunmehr 157 Schafe
nach Hause zurück. Die anderen waren von den
Hammeldieben während der 499 Kilometer
langen Fußreise verkauft worden. Es ist bis
jetzt rätselhaft geblieben, wie die beiden
schlauen Gauner drei Grenz- und Zollwachen am
hellichten Tage mit der großen Herde passieren
konnten. Sie sitzen nun hinter Schloß und
Riegel.

Neun ffahre mit einer Klammer im Dauch.
Der Patient wird verurteilt.

Im Bozener  Krankenhaus wurde vor eini¬
ger Zeit eine Operation an dem Arbeiter De
Signori aus Borgo im Valsuganatal vorgenom¬
men, weil er über heftige Schmerzenim Unter¬
leib klagte und eine Röntgenuntersuchungergab,
daß der Patient in seinen Eingeweide« eine
15 Zentimeter lange Eisenklammer stecken
hatte, wie sie bei Operationen verwendet wird.
De Signori beschuldigte nun den Primaarzt
Dr. Dordi des Krankenhauses in Rovereto, daß
er bei einer im Jahre 1922 vorgenommenen
Bauchoperationdie Klammer in der Operations«
wunde vergessen und eingenüht habe. De Sig¬
nori erstattete auch in diesem Sinne eine
Anzeige an das Gericht.

Gegen den Arzt wurde ein Strafverfahren
eingeleitet. Die Aerzte, die in Bozen die Opera¬
tion vorgenommen hatten, erklärten, es könne
nicht festgestelltwerden, daß die Klammer bei
einer früheren Operation vergessenworden sei.
Es sei auch möglich, daß der Patient sie ge¬
schluckt habe und fie so in seine Eingeweide
gelangt sei.

Das Strafverfahren gegen den Arzt wurde
eingestellt, hingegen gegen den Arbeiter ein Ver¬
fahren wegen Verleumdung eingeleitet. Das
Tribunal von Trient verurteilte nun den
Arbeiter wegen Verleumdung zu einem Fahr
und zwei Monaten Gefängnis.

ll. Der gestrige Schüler-Musikabend. Um
den Angehörigen Gelegenheit zu geben, sich
über die Fortschritte der Schüler ein Urteil zu
erlauben, hatte die hiesige Ortsgruppe des
Reichsverbandes deutscher Tonkünstler und
Musiklehrerzu gestern abend im Saale der Wil¬
helmshavener Gewerbeschuleeinen Mnsikabend
arrangiert . Der Besuch war nicht sehr stark;
die Erschienenen kamen aber aus ihre Kosten,
da die Leistungen durchweg recht gut waren.
Eröffnet wurde die Veranstaltung mit einem
Klavierstück„Lied ohne Worte" von Mendels¬
sohn, vorgespielt von der Schülerin Ilse Gerig,
Lehrer Friedrich Poeppel. Abgesehen von einer
kaum merklichen Unsicherheit wurde das Lied
sonst frei gespielt Be fall lohnte die kleine
Künstlerin. Tue zwei folgenden Stücke wurden
ohne Noten vorgetragen Besonderen Antlaug
fand ein Stuck von Chopin. Schülerin Liselotte
Bong. Lehrkraft Ursula Hentjchel. Elisabeth
Swhlhnt ,ang drei Lieder von Reger Lehrer n
Frau Schramke Gertrud Brumnq trug eine
Sonate von Krieg vor. Lehrkraft Dora Wegs-
ner. Mit einer weichen, sehr gut geschulten
Stimme überraschte Nenne Jülfs , die ebenfalls
drei Lieder sang, begleitet von Friedrich Poep¬
pel. Im folgenden Stück, Violine und Klavier,
stellten sich die beiden bekannten jadestädtischen
Musiker Kurt Sommerfeld und Willi Niggeling
durch ihre Schüler Gebrüder Krebs (Violine)
und Fräulein Elfriede Müller (Flügel ) vor.
Das Zusammenspielwar gut ; die Violinen ver¬
sprechen noch viel. Werner Miehe spielte eine
Fantasie von Mozart mit guter Begabung; Leh¬
rer Friedrich Poeppel. Mit viel Gefühl wartete
ferner Grete Sierski mit zwei Nachtstücken auf;

Lehrer Niggeling. Beschlossen wurde der musi¬
kalische Abend mit einem Duett aus .Hansel
und Gretel" einstudiert von Frau Maria
Schramke.

k. Der Vortrag über die zinsfreie Baugeld-
gewiihruwg. Gestern abend fand der angekün¬
digte Vortrag des Eigenheimbundes Niederfach-
sen statt. Der Redner des Abends, Telegraphen»
bauführer Gabel aus Oldenburg, behandelte
das Folgende: Gibt es überhaupt zinsfreie Dar¬
lehn? Diese Frage beantwortet der EBN.
-ahm , daß er in der kurzen Zeit seines Be¬
stehens. seit Juli 1928, rund 2099 Darlehen in
Gesamthöhevon 23 Millionen Reichsmarkzins¬
freien Geldes an seine Mitglieder verteilen
konnte Dieser glänzende Erfolg liegt aus¬
schließlich begründet m dem gesunden, nach jeder
Richtung hm gesichertem Fundamenr seiner Or-
gaNHation. Laut vorjähriger Statistik der Bau-
und Boden Lank nnnMt der EBN unter den
rührenden Bausparkassen Deutschland" bereits
den dr tten Platz ein (Die beiden noch vor ihm
stehenden Verbände existieren drei refp. vier Jahre
langer .) Im eigentlichen Verbreitungsgebiet
Niedersachsendagegen steht der Verband nach
seinen Angaben bezüglich seiner Leistung an
führender Stelle.

Ami dem iadettüdtifchen Sport.
Rugbyspiel SC . Varel — Frist« 23 : 0

(29 : 9) Punkte. Varel brachte den Sieg sicher
an sich. Trotzdem hatte Frisia einen guten Tag.
Man unterlag sehr ehrenvoll, denn das Spiel
wäre ausgeglichen gewesen, wenn Frisia eine
volle Mannschaft gehabt hätte und die neuen
Spieler etwas mehr Spielerfahrung . Aber für

wie dir die Kleinstadtpraxis bekommt. Sie
schlägt übrigens famos an. Futterzustand ist
gut !"

Dr. Hendrik Dandrup blinzelte über die
scharfen Brillengläser hinweg in des jüngeren
Freundes Gesicht. „Alter Schwindler! Wenn
ich alles so genau wüßte, als daß du nicht
meinetwegen herkamst, wäre ich ein positiver
Wissenschaftler. Aber ebenso sicher weiß ich. daß
alle Fragerei nichts nützt. Willst du bei mir
wohnen. Platz habe ich."

„Ich danke dir herzlich! Wie wohltuend,
einen Menschen zu finden, dessen Güte keiner
Schwankung unterworfen ist!"

Markus seufzte ein bißchen. „Einige Tage
will ich im Holger Danske, bleiben, um mich
umzuschauen. Gefällt mir die Gegend, nehme
ich deine Gastfreundschaft gerne an. Ha! —
wer ist das ?"

Er stand mit dem Arzt in der äußersten Ecke
der Kapelle, die sich inzwischen völlig geleert
hatte. Jetzt verdunkelte sich der Eingang, eine
weibliche Gestalt näherte sich der Leiche. Groß
und schlank, machte sie einen haltlosen Eindruck,
wie ein HochstämmigerRosenstock, dem man
während eines gewaltigen Sturmes den Schutz¬
pfahl entfernte. Ja , wirklich, wie ein Rosen¬
stock, denn in dem Dunkel der Kapelle sah das
Gesicht, das sich jetzt zur Bahre niederbeugte,
fein und reizvoll, rosengleich aus. Aber ein
furchtbarer Schmerz durchwühlte es und ein
Schrei gellte durch den Raum : „Janne — einzig
Geliebter . . " Sie sank über die Bahre und
schluchzte herzzerbrechend.

Der Doktor schüttelte den Kopf. „Armes
Ding!" sagte er leise. „Weißt du — sie ist nicht
ganz bei Sinnen . Warum hat man sie her¬
gebracht?" Er ging zu der Weinenden und
legte den Arm um sie, sie wegzuführen. „Kom¬
men Sie , Fräulein RÄka! Sind Ihre Schwe¬
stern nicht hier?" ^

Sie richtete sich auf. „Gl>a>uHen-auch Sie mir
nicht, Herr Doktor? So sehen Sie ihn doch an!
Prüfen Sie die Augen . . . den Mund . . .
diese Narbe! Wissen Sie, wer ihm diese Wunde
heibrachte? Sein eigener Bruder, um der
Frau willen, die mit beiden spielte! Und ich,
ach, ich sollte die Herzenswunde, deren Narbe.
unsichtbar in ihm brannte , heilen. — In meine

Hände legte er seine Genesung! Und deshalb
töteten sie ihn . . . Sie gönnten ihm kein Glück!
O, Janne ! Janne ! Mein Leben für deines !"
Bitterlich weinend barg sie das Gesicht in den
feinem weißen Händen.

Leise kam Markus hervor.
Er prägte sich das Gesicht des Toten fest ein.

Besonders die Narbe, von der die Klagende ge¬
sprochen. Eine furchtbare Wunde mutzte einst
durch sie geschlossen worden sein, ein Säbelhiebscheinbar.

Ein ältere . Herr, dem man den Pastor an¬
sah, kam. „RMa , mein Kind!" Die Tochter
eilte ihm entgegen, zag ihn zur Bahre. „Vater!
Ich bitte dich! Sieh hin : Ist er es oder nicht?"

Der Pfarrer warf einen müden Blick in die
Runde, einen fürchtsamen Blick. Schien erleich¬
tert , als er nur den Doktor und den Fremden
im Raum bemerkte: „Die Aehnlichkeitist schon
da," sagte er seufzend. „Mir fiel sie auch auf.
Kein Wunder, daß mein armes Kind . . ."

Doktor Dandrup zuckte die Achseln. „Lieber
Pfarrer , ich denke, wenn Sie den Lebenden da¬
neben stellen, verflöge die Aehnlichkeit rasch.
Warum brachten Sie dis Kranke her? Es
wird ihren Nerven schaden!"

Der Pfarrer nahm feine Tochter in den Arm.
„Vielleicht auch nicht! Vielleicht tut der Tod
das Wunder, das dem Leben versagt blieb.
Rikka, mein Lieb, komm! Wir wollen den
Toten beweinen!"

Sie bückte sich noch einmal, küßte die kalte,
fahle Stirn . Dann ließ sie sich langsam hiwaus-
führen.

Dandrup sah den beiden düster nach. „Auch
die Kleinstadt hat ihre Tragödien, lieber Mar¬
kus. Und sie reißen hier tiefer ins Menschen¬
leben ein als in der großen Stadt , wo ewig
neu flutendes Tagesgeschehensie rasch ins Däm¬
mer verebbt."

„Hm! — Ist der Tote photographiert wor¬
den?" r

„Ja . Vor dem Rasieren und nachher. Unser
Stadtoberhaupt wollte durchaus, es sollte einer
von den sechs Verschwundenensein!" Der Dok¬
tor betonte das „Verschwundenen" ebenso wie
der Apotheker es spöttisch ausgesprochenhatte.
„Aber warum fragst du?"

(Fortsetzung folgt.)

das erste Spiel spielten sie alle sehr gut. Das
Spiel begann sofort sehr flott . Angriffe auf
beiden Seiten, die jedoch nichts einbrachtew
Beide Sturmreihen versiebten mehrere sichere
Sachen zur Führung . Das Spiel nahm immer
zu an Tempo und leider auch an Härte. Dies
hätte auf alle Fälle unterbunden werden müs¬
sen. Frisia hatte so doppelt zu kämpfen, denn
der gegnerische Sturm war für die an Zahl ge¬
schwächte Frisia-Mannschaft ein unüberwind¬
liches Bollwerk. Aber auch dem Vareler Sturm
wurde es nicht leicht gemacht. Die hiesige X-
Reihe patzte sehr gut und wehrte tadellos die
fchrässtenAngriffe ab. Erst gegen Mitte der
ersten Spielhälfte gelang es der Vareler Mann¬
schaft, den ersten Versuch zu legen. Jetzt ge»
langen der Vareler Mannschaft kurz hinterein¬
ander vier neue Versuche, da sie erfahren hatten,
daß die Reihe der neuen Spieler doch etwas
geschwächt war . Vis zur Pause wurde scharf
um Erhöhung des Resultats und um die Ehren¬
punkte gekämpft. Bei den Varelern klappte es
im Sturm sehr gut, man verstand sich ausge¬
zeichnet. Ein sehr schönes Zu- und Abspiel
sicherte dem Sturm der Vareler die gefährliche
Ueberlegenheit. >Jn der ganzen Fünfzehn war
überhaupt das Fangen und Zuspiel vorbildlich.
Bei Frisia ließ nur das Abspiel zu wünschen
übrig, in Alleingängen kann man nicht alles
schaffen. Die schon zu Anfang bemerkte Härte
nahm noch zu. Die schon lange verdienten
EhrenpUNkte konnten auch in der zweiten Spiel¬
hälfte nicht erzielt werden, trotzdem die Frisia-
Mannschaft da durchweg mehr vom Spiel hatte.
Wenn rm Sturm Spieler fehlen wie her der
Frisia -Mannschaft, so fehlt entweder das Autzen-
oder das Zwnensprel. Varel hatte aber doch noch
das Glück, ein Versuch legen zu können, Ein
Grund, daß der Frisia-Stuvm nicht ganz so
spielte wie sonst, ist wohl darin zu suchen, daß
der beste Mann wogen einer Erkrankung nicht
mitspielen konnte. Hoffen wir, daß den Hie¬
sigen bei dem nächsten Spiel , das Pfingsten
gegen die erste Mannschaft des Sportklubs der
Stadt Köln a. Rh. stattfindet, etwas mehr
Glück lächelt.

Iadestädtische Filmschau.
DeutscheLichtspiele. Außer der Wochenschau

und einem humoristischenTrickfilm bietet das.
Programm einen interessanten Film über die
Geheimnisseim Pflanzenleben, in welchem in
anschaulicherWeise das Wachsenund Blühen
der Pflanzen gezeigt wird. Im Hauptfilm:
„Hokus - Pokus"  geben Lilian Harvey und
Willy Fritsch wieder Proben ihrer ausgezeich¬
neten Darstellunaskunst. Der Kunstmaler Keller--
mann soll ermordet worden sein und seine Gatt
tin sitzt auf der Anklagebank, um sich gegen die
Indizienbeweise des Staatsanwalts zu verteidig
gen. In stark humoristischen, dabei außerordent¬
lich spannenden und aufregenden Bildern zieht
die Schwurgerichtsverhandlung an uns vor¬
über, bis der Totgeglaubte auf der Vildfläche
erscheint und der Staatsanwalt selber die Frei¬
sprechung der Angeklagten beantragt und alles
sich in Wohlgefallen auflöst. Die Zeugenaus¬
sagen der Redekampfdes Verteidigers mit dem- ,
Staatsanwalt , der Lokaltermin auf devi See' '
wahrend eines Gewitters und das, Verhalten
der Geschworenenmachen den Tonfilm inter¬
essant und sehenswert.

Der höchste Geistliche der ungarischenevan¬
gelischen Kirche in Berlin.

Baron D. Albert von Radvansky (links ),
der Generalinspektar der evangelischen Kirche
AugsburgischenBekenntnissesin Ungarn, ist in
Berlin eingetroffen. In Ungarn leben etwa
eine halbe Millionen Anhänger des Augsburger

Bekenntnisses.
Humor und Satire.

Aus der „W eiten Wel  t" :
„Der Zahnarzt gehört zu den wenigen

Männern , die einer Frau befehlen können,
wann sie ihren Mund öffnen und wann sie ihn
schließen soll." ^

„Mutti , der Reinhart hat sich wieder das
größte Stück Kuchen genommen!"

„Das ist doch ganz richtig! Er ist doch auch
drei Jahre älter als ou!"

„Dann mutz er sich doch gerade das kleine
Stück nehmen, er hat doch schon drei Jahrs
länger Kuchen essen können als ich!"

„Welches Tier ist für uns die geeignetste
Nahrung, Kurt ?"

„Das Huhn, Herr Lehrer !"
„Wieso?"
„Weil man es vor seiner Geburt und nach

seinem Tode essen kann."
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Das Liebesneft als Moe-falle.
Bon einem Ehepaar in die Wohnung gelockt und erschlagen. — Bluttat eines Militärbeamten

und seiner Gattin.
Aus Leit me ritz  wird berichtet: Ein ganz

ungewöhnlicherMordfall gelangte vor dem hie¬
sigen Schwurgericht zur Verhandlung. Zwei
junge Menschen, der 26jährige Kanzleigehilfe
des Leitmeritzer Ergänzungs-Bezirkskommandos
Franz Varilek und seine erst 21jährige Gattin,
haben sich wegen Verbrechens des Raubmordes
und wegen Vergehens der Leichenschändung zu
verantworten.

Die beiden haben einen reichen Viehhänd¬
ler in ihre Wohnung gelockt, den Mann in
kaltblütiger Weise abgeschlachtet, die Leiche
zerstückelt und sie dann in die Elbe ge¬

worfen.
Ilm das Verbrechen zu ermöglichen, scheute sich
die Frau nicht, sich als Lockköder herzugeben.

Varilek war früher aktiver Unteroffizier und
wurde dann mit einem kärglichenGehalt ange¬
stellt. Sowohl er als auch seine Frau hatten
vom ersten Tage der Heirat an mit Not zu
kämpfen. So kamen die beiden auf den Gedan¬
ken, einem vermögenden Menschen Geld abzu-
nehmen. Frau Varilek, die als sehr leichtfertig
geschildert wird, behauptet, daß der Gatte sie
auch veranlagt habe, Männerbekanntschaftenzu
machen.

Schließlich verfielen beide auf die Idee,
einen reichen Viehhändler zum Opfer zu wäh¬
len, da diese Leute ständig viel Geld bei sich
tragen. Das Opfer sollte von der Frau in die
Wohnung gelockt und dann vom Mann unschäd¬
lich gemacht werden.

Die beiden veranstalteten nun eine regel¬
rechte Jagd auf Menschen.

Jeden Freitag und Sonnabend vormittag
ging das Ehepaar auf den Biehmarkt. Die

Frau suchte mit Händlern Bekanntschaften
anzuknüpfen, während der Gatte inzwischen

in einem Restaurant wartete.
Am 3. Oktober 1930 — es waren genau

zwei Monate nach ihrer Vermählung lernte
Anna Varilek den reichen Schweinehändler
Josef Kreysa kennen. Sie vereinbarte mit ihm
ein Rendezvousin ihrer Wohnung. Der ahnungs¬
lose Händler ging den beiden ins Garn. Kaum
hatte er in der Wohnung Platz genommen, als
er phötzlichvon dem hinzugekommenenFranz
Varilek mit einem fürchterlichen Beilhieb von
hinten niedergestrecktwurde. Der bärenstarke
Schweinehändler setzte sich, trotzdem er bereits
einen Schädelbrucherlitten hatte, zur Wehr und
rang einige Minuten verzweifelt um sein Le¬
ben. Dann verlor er das Bewußtsein.

Die Eheleute machten sich nun über den
Toten her und raubten ihm die Geldtaschemit
etwa 700 RM . Dann schnitt Varilek dem Er¬
mordeten den Kopf ab und zerstückelte dann die
Leiche. Die Leichenteile schaffte das Ehepaar
dann aus der Wohnung und warfen sie in die
Elbe. Dreimal mußten die beiden in die Woh¬
nung zurückkehren, bis die Leichenreste, die sie
im Handkofferfortbrachten, weggeräumt waren.

Als Kreysa am nächsten Tage nicht nach
Hause kam, machte sich sein Bruder auf die
Such« nach dem Verschwundenenund erfuhr,
daß dieser mit Frau Barilek ein Rendezvous

hatte.
Polizeibeamte fanden in der Wohnung ein blu¬
tiges Taschentuch und nun wurde das Ehepaar
verhaftet. Die beiden legten schließlich ein Ge¬
ständnis ab, doch suchte Varilek den Mord als
einen Totschlag aus Eifersucht darzwstellen.

Treue.
Betrachtungen vor dem Braunen Haus in

München.
Von Hermann Tempel.

Vor den Portalen des Braunen Hauses in
München halten Tag und Nacht junge Hitler-
garmsten die Wache. Gravitätisch, wie frideri-
zianische Grenadiere, schreiten sie auf und ab.
Wenn ein Besucher kommt oder geht, federt ihr
brauner Arm, mit der Hakenkreuzbindege¬
schmückt, steil zum römischen Gruß empor.
. Das Braune Haus ist ein feudaler Palazzo
rn der vornehmstenStraße im nobelstenViertel
der Residenz München. Man sieht es ihm an,
daß er in diesem Winter der Not seine Million
und mehr an Erwerb und Instandsetzung ge¬
kostet hat . Ringsum an der prunkenden
Brienner Straße sind ihm Museen. Palais.
Kunsthandlungen und Banken benachbart.
Kein proletarischer Bau hat sich hier, gerade in
der Mitte zwischen dem Obelisken am Karo-
linenplatz und den Riesensäulen der Propyläen
einzuschleichen gewagt. Mitten im Herzen des
Palastviertöls residiert Adolf Hitler, wie es
dem Heros einer Nationalsozialistischen„Arbei-
ter"partei zukommt.

lieber dem Dach wallt in schwerem Tuch ein
mächtiges Hakenkreuzbanner. Mus dem Portal
des Parkweges fährt , vom Doppelposten salu¬
tiert , ein Kraftwagen iw Rot und Gold. Alles
-ist auf Repräsentation eingestellt: der Maße
Balkon über dem Eingangstor , die römischen
Feldzeichen, hakenkreuzverziert, deren Adler das
Tor bewachen, der Vorraum nach der Straße
zu: die Welt soll sehen, hier waltet ein Großer
seines hohen Amtes. Scheu warten ein paar
abgerissene junge Menschen, sichtlich noch un¬
bewandert im neuen Grußzeremoniell, neben
den prallen Figuren der Münchener Römer, die
vor ihrem Herrn und Meister heute hier Wache
halten dürfen.

Das alles steht da wie ein Monument der
Macht und der Treue. Aber während sich so
das Auge bestechen läßt, rückt das Gehirn zwei
kurze Namen nur in das Blickfeld des Bewußt¬
seins: Fvick und Stennes ! Sensation von
gestern, und doch mehr als Sensation. Symbole
des Verfalls und der Untreue.

Fricks Sturz in Weimar — das war das
erste ALrücken der alten Parteien von dem
politischen Parvenü aus Braunau in Böhmen,
der vergeblich sich einen Palazzo erwirbt , um
sich der Aristokratie der Geburt und des Gel¬
des anzugleichen. Macht? Macht ist es noch
-lange nicht, wenn -man mit dem Gold der Indu¬
strie die Unzufriedenen, die Verzweifelnden, die
Ratlosen und die Beutejäger zusammentreibt
und ihre Läsen Instinkte zur Raserei aufpeitscht.
Ist nicht Fricks Schicksal schon ein Stück Götzen-
Lämmerung des Dritten Reiches?

Treue? Als Stennes aufbegehrte, öffneten
sich plötzlichalle Kloaken in der verbotenen
Stadt der Hakenkreuzmandarinen. Die gestern
noch Herren mit unbegrenzten Vollmachtenund
Blutsbrüder auf Tod und Leben schienen, waren
über Nacht Verräter , Schlemmer, Lackstiefel¬
gigerl und Karrieremacher geworden. Die Ber¬
liner Rebellen rächten sich für diese Freundlich¬
keiten, indem sie den Münchener Hof Adolf I.
als ein schlimmeres Byzanz von Psychopaten,
Anormalen, politischen Charlatanen und satten
Spießern brandmarkten, die längst vergessen
hätten, wie es dem braven SA.-M-ann mit den
zerrissenenStiefelsohlen zumute sei. In welcher
anderen Partei wäre sin solcher Abgrund von
Treulosigkeit denkbar!

Der Doppelpostenam Braunen Haus trottet
auf und nieder. Es steht sehr neu hier Es,
sehr unfertig alles und frisch getüncht. Drüben,
hinter dem Park , ein paar hundert Schritte nur
rückwärts, träumen in einem kleinen Kabinett
der Pinakothek, Münchens reichster Gemälde¬
galerie. Albrecht Dürers vier Apostel in die
ewige Zeit hinein. Vor ihnen, stolz und vor¬
nehm, empfängt des großen Malers Selbst¬
bildnis seine Besucher. Seit Jahrhunderten
schon und Jahrhunderte auch in Zukunft noch.

Wenn einst von Hitlers Drittem Reich nur
noch vergilbte Blätter . Dokumenteder Schande
unserer Zeit, wissen werden, dann wird immer
noch Dürers Kunst so lebendig zu den Menschen
sprechen wie alles Große. Was ist schon das
bißchen Hitlere-i vor der Ewigkeit jenes Geistes,
der Dürers Kopf sich schuf! Ausbruch einer
kranken Zeit ! Eintwgsgrille der Geschichte!

Während man so, ein wenig träumend, vor
dem Palast des neuen Lasar in München ver¬
harrend, durch die Tünche der Soldatenspielerei
hindurch die Risse im Gemäuer seiner Residenz
sieht, während man die Hände der Goebbels
und Stennes an seinem Purpurmantel zerren
fühlt, steigt langsam, wie eine Vision, in der
Erinnerung empor das große Erlebnis dieses
Katastrophenwinters, der hinter uns liegt : die
Treue unserer  Genossen!

Ein Bild wird lebendig: ein Abend irgendwo
im wilden Moor. Eine Versammlung, weitab
von allen Kampfgefährten. Draußen peitscht
ein Unwetter die Dunkelheit. Die Wege sind
Moräste. Plötzlich wird die Tür aufgerissen.
Triefend drängen sich Kameraden vom Reichs¬
banner in den engen Raum. An die Hundert
zwängen sich herein. Auf zwei Lastautos sind
sie durch Nacht und Wetter viele Kilometer weit
her herangerast. Ein Rätsel, wie sie die grund¬
losen Wege pMieren konnten. Man hat sie
alarmiert , während sie beim Abendbrot saßen.
Der Referent, -ihr Genosse, konnte  in Gefahr
sein. Also los! Für alle Fälle!

Man kennt sich genau in den kleinen Orten.
Man -weiß von jedem, wer er ist, wo er wohnt,
wie er lebt. Die hundert, die da losgefahren
sind: -lauter bekannte Gesichter. Ms den ärm¬
sten Straßen sind sie gekommen. Aus den bau¬
fälligsten Baracken. Der dort : vor Monaten
schon ausgesteuert. Jene jungen Burschen da:
seit fast undenkbarer Zeit ohne Arbeit ; raum je
einen Groschen -in der Tasche. Familienväter

mit schwerem Haushalt . Angestellte mit der
Entlassung vor Augen, weil sie politisch un-
begusm sind. Dem dort fällt daheim das Dach
fast über den Kopf zusammen. Der da hat eine
kranke Frau zu Haus. Gesicht um Gesicht könnte
man so weiterdenken, während das Referat
mechanisch sich zu Worten formt. Nachdem
Schluß gemacht ist, essen ein paar Jungs das
Abendbrot weiter, bei dem man sie weggeholt
hat : einen Humpen trockenes Brot.

Jeder von uns hat das wieder und wieder
erlebt. Jeder hat in den letzten Monaten er¬
schüttert — dies Wort mag ruhig hier stehen—
erschüttert erfahren, „daß Deutschlands ärmster
Sohn auch sein getreuester war". Alles Darben
und alle Bitterkeit, alle Enttäuschung und alle
Ausweglosigkeit, alle Hetze und alle Drohung
haben nicht vermocht, das organisierte Prole¬
tariat mürbe zu machen.

Hunderttausend neue Mitglieder zählt die
Gesamtpartei für das 'abgelaufene Jahr . Steckt
dahinter nicht eine Unbeirrbarkeit des Urteils,
eine Kraft des Glaubens, daß uns fast eine
Scham ankommt?

Das Braune Haus prunkt umsonst mit seiner
übertünchten Fassade. Der kleine Eäsar in
München, ein matter Ealigwla, äfft vergeblich
Schlachtendonnerund Wachtparaden nach. Die
Wahngebilde seiner Versprechenwerden an den
ehernen Gesetzen der Wirtschaft zerschellen.
Seine Brutalität aber ist schon zerbrochen an
der Moral der Arbeiterschaft. Treue ist stärker
als Not und Lüge.

Rossinis Perrücken.
Rossini war kahlköpfig, trug aber eine Per¬

rücke. Oder vielmehr, er hatte mehrere Per¬
rücken. Und wechselte im Tragen dieser Per¬
rücken ab. Man sagte damals in Paris von
ihm: „Sage mir , welche Perrücke Rossini auf¬
setzt. und ich will dir sagen, wo er einqeladen
ist!"

Ser..zweite Mann"
kommt!

Der ParteiLezirk der SPD . Niederbayern!
berichtet: „Trotz der wirtschaftlich miserablen
Verhältnisse würden 319 Neuaufnahmen ge¬
macht, so daß in diesem Jahre eine Zahl von
1000 neuen Mitgliedern bereits erreicht sein
dürfte." — „Der Erfolg unserer Werbearbeit in
der letzten Woche besteht in der Gründung von
sechs neuen Ortsgruppen mit 210 Mitgliedern,"
meldet der Bezirk Franken. Die Pfalz : „Dis
Werbeaktion geht weiter und bringt schöne Er¬
folge." „Die Stimmung wer sehr gut . Es wur¬
den wieder 38 neue Mitglieder gewonnen,"
schreibt Düsseldorf.

Ostpreußen gewann in der zweiten April¬
woche 1812 Mitglieder : Zeitz 126, Weißensels
60, Groß-Leipzig in drei Monaten 1268 und so
fort -in endloser Reihe. In drei Monaten ge¬
wannen allein 30 Ortsgruppen des Bezirks
Pfalz 834 neue Genossen. Genosse Schaum¬
löffel in Kaiserslautern gewann allein 100
Mitglieder.

Diese Werbeerfolge verdankt die Partei nicht
zuletzt der seit Jahresbeginn durchgeführten
Versammlungswelle, die auch fetzt noch mit
Energie weitergeführt wird. Besonders zahl¬
reich sind die Versammlungen in Süd- und
Westdeutschland. So berichtet Oberbayern von
133, Niederbayern von 178, Franken von 45,
Baden von 52, Oberrhsin von 49, Niederrhein
von 9, Hessen-Offenbach von 90 und Hessen«
Nassau von 129 öffentlichen Kundgebungen.
Auch nördlich des Mains sind gute Versamm»
lungszahlen zu verzeichnen: östliches Westfalen
veranstaltete in einer Woche 80 Volksversamm¬
lungen, Halle in drei Monaten 403, Branden¬
burg in zwei Wochen 168, OstsaHsen in vier
Wochen 123. Selbst die mit besonderenSchwie¬
rigkeiten kämpfenden Bezirke Ostpreußen, Pom¬
mern und Oberschlesien brachten es auf 31, 62
und 131 öffentliche Veranstaltungen. Und das
alles trotz der in die Berichtszeit fallenden
Osterwoche!

Diese Zahlen lassen nur ungenügend die un¬
geheure Kleinarbeit erkennen, die von jedem
Mitglied geleistet werden muß, ehe Versamm-
-lungsbesuche zu erreichen sind wie beispielsweise
in Köslin mit über 600 Besuchern, Löben mit
1600, Finsterwalde/L. mit über 1800, Wöllstein
Kreis Alzey) mit 1100. Natingen mit 1300 bei
16 000 Einwohnern, Mayen sKoblenz) mit 850.
Günsburg (Schwaben) mit über 3000 Dersamm-
lungsbesuchern. Aber diese zähe „Kleinarbeit"
wird geleistet, weil jeder der an dieser gewiß
nicht leichten Bersammlungs- und Aufklärungs-
schlacht Beteiligten weiß, daß durch seine uner¬
müdliche Arbeit dem deutschenFaschismus die
tiefsten Wunden geschlagenwerden.

Zeppelin am Nordpol!
Am Mittwoch wurde in München der Ver¬

trag über das Zusammentreffen des Luftschiffs
„Graf Zeppelin" und des Unterseebootes „Nau¬
tilus " des Polarforschers Wilkins unterzeichnet.
Das Luftschiff „Graf Zeppelin" und ' das Wil-
kinsscheU-Boot werden noch in diesem Som¬
mer im Verlause ihrer gemeinsamen wissen¬
schaftlichen Expedition in der Gegend des Nord¬
pols Zusammentreffen. Die Expedition wird
von William Randolf Hearst, dem Chef der ame¬
rikanischenHearst-Presse, finanziert . Der Spe¬
zialzweck des Zeppelinfluges nach dem Pol ist
die Klärung der Frage , ob ein Luftschiffüber¬
haupt geeignet ist, Mitglieder von Forschungs¬
expeditionen in der Arktis zu landen, wieder
aufzunehmen und zu suchen. Einschließlichder
Besatzung werden etwa 45 Personen, unter
ihnen acht oder neun prominente Wissenschaft¬
ler, an Bord des „Graf Zeppelin" an der Fahrt
teilnehmen. Starten wird das Lustschiff von
seiner Basis, dem Franz-Josef-Land aus, wenn
der „Nautilus " etwa zwei Tags vom Pol ent¬
fernt ist.

istus dem Rinderland
Die Saselmaushochrett.

An einem alten Gemäuer stand ein Hasel¬
nußstrauch. Feine Spinnwebfäden spannen sich
von der alten Mauer zum Haselnußstrauchhin¬
über. Der Mond stand groß und silbern am
Himmel. Er beschieneine Keine, befellte und
gerührte Gesellschaft. Die Haselmäuse feierten
Hochzeit.

„Mein Hwselstrauch ist auch Lein Hasel¬
strauch. Meine Haselnüsse sind auch deine Hasel¬
nüsse", sagte eine alte Haselmaus.

Alle waren sehr ergriffen und falteten die
Pfoten. Der Haselmausbräutigam bekam das
Schnacken und fuhr sich über die Schnauze. Dre
Haselmausbraut schluchzte in ein Haselnußblatt,
taschentuch.

Dann ging man auf einer Gartenbank zu
Tisch, und jeder bekam eine Haselnuß in dre
Pfote -serviert. Man knabberte und unterhielt
sich höflich Piepsend. Es sah überaus man,errrch
aus . Haselmäuse sind bescheiden und sehr sitt¬
sam.

Nach dem Diner tanzte die Haselnutzjugend
den Haselhupfer.

Man pfiff zweistimmigdazu.
„So haben wir auch ern-mal gepfiffen . sagte

die Haselmausmutter zum Haselmausgroßvater
und strich sich mit altmodischerKoketterie uoer
das diesjährige Fellkleid. . ^ ^

Der Haselmausgroßvater kraute sich behaglich

die weiße Kohlkrawatte und wippte den Takt
des Haselhupfers mit der Hinterpfote.

„Ja , wenn man so dran denkt. . ." sagte er
Er dachte aber an Nüsse.

Das Haselmausbrautpaar hatte sich aus
einen einsamen Ast zurückgezogen. Hier war die
neue Wohnung, ein kugeliges kleines Nest. Die
Verwandten hatten Moos und Blätter berge-
steuert und sogar weiche Mwgenhaare, die sie
sich ausgerupft hatten. Man tat schon ein
übriges, wenn Hochzeit war.

Die Haselmausbraut hielt das Haselnußblatt-
trschentuch geballt in der Pfote. Es war feucht
von Tränen . Der Hafelmaus-Lräutigam saß
neben ihr und hielt sie umpfotet. Er küßte sie
auf die Schnauze und hinter die Ohren. D:e
Ohren waren sehr klein. Es war ein schönes
Haselmausmädchen. Der Mond schien hell. D:e
Spinnwebfäden spannen sich silbern von der
alten Mauer zum Haselnußgeäst.

Von ferne hörte man Haselhupfer pfeifen.
Die jungen Haselmäuse chassierten graziös an¬
einander vorbei und trugen dabei den Schwanz
über die Pfote gelegt. Es sah sehr zierlich aus.

Aber das HaselmausLrautpaar achtete nrcht
daraus. Es saß in sich versunken da — Pfote in
Pfote. Keines piepste ein Wort.

Da geschah etwas Entsetzliches. Der Hasel¬
mausbräutigam hatte so intensiv hinter den
Ohren geküßt, daß er das Gleichgewicht verlor
und rückwärts umkippte. Bei der Liebe verliert
man so leicht das Gleichgewicht! Ein schriller,

piepsenderSchrei — dann verschwand er in der
Tiefe. Die Haselmausbraut preßte das Hajel-
nußblattaschentuchvor die Augen.

„Wo bist du?" piepste sie. „Krabble hoch!
Hast du dir am Ende weh getan ?"

Unten raschelte es angstvoll.
„Ich Lin in eine Grube gefallen", piepste es

gedämpft herauf. „Sie ist ganz glatt . Ich kann
nicht mehr hinaus. Lebe wohl!"

Man hörte kleine Pfoten verzweifelt an den
Erubenwänden trommeln.

„Gibt es denn gar keinen Aufstieg?" rief die
Haselmausbraut fassungslos. „Versuchees nur.
Du hast doch erst neulich die grüne Nuß im
Preisklettern errungen!"

Das Trommeln verstummte.
„Die Grube verbreitert sich nach unten. Es

mutz eine Art Falle sein. Es ist aussichtslos.
Vergiß mich nicht. Lebe ewig wohl. Ich muß
hier sterben. Es ist furchtbar. Wirf mir dein
Haselnußblattaschentuchherunter. Ich will nnch
darein einwickeln, wenn meine Stunde kommt.
Oh!"

Das Haselnuhblattaschentuch flog in die
Tiefe.

Dein Haselstra-uch ist auch mein Haselstrauch,
dachte die Haselmausbraut. Ist dann nicht auch
deine Grube meine Grube? Es war ein großer
Kampf in einem kleinen Geschöpf.

Es dauerte nicht lange. Da nahm die Kerne
Haselmaus ihr Herz ganz fest in beide Pfoten
und sprang in die Grube nach.

Nun saßen -beide Haselmäuse in der Grub«
und schluchzten beide in das Haselnußblatt-
taschentuch.

Als das Blatt ganz naß war und es keinen
Zweck mehr hatte zu weinen, hörten sie Leide
auf und sähen sich um im Gefängnis ihres ge¬
meinsamen Todes. Da sahen sie einen großen
Zweig, der sich quer in die Grube gelegt hatte,
von oben nach unten. Die Haselinausbraut
mußte ihn mitgerissen haben beim Sprung in
die Tiefe, obgleich er eigentlich viel zu groß
war, als daß ihn eine Haselmaus hätte nnt-
reitzen können. Er mutzte wohl schon vorher ge¬
lockert gewesen sein. Man konnte dran hoch»
krabbeln, wie aus einer Treppe, wenn man eine
Haselmaus war . Das taten die beiden Hasel¬
mäuse und piepsten voller Dankbarkeit aus gan¬
zer Haselmausseele. Nur das Haselnußblatt¬
taschentuch blieb unten liegen — ein nasses
Wahrzeichen der Liebe.

„Es ist eigentlich ein Wunder", sagte di«
Haselmausbraut, „ich kann den Zweig unmög¬
lich allein abgerissen haben. Es ist, als hätten
uns unsichtbare Pfoten geholfen? — Ferne
Fäden spannen sich herüber von dem alten Ge¬
mäuer. Franziskus von Assisi hatte einstmals
darin gelebt

Aus dem schönen Tierbuche „Gesammelte
Tiergeschichten"  von Manfred Kyber
(Verlag Grethlein u. Co., Leipzig) entnommen.



^ 60

firrs sUer well. Schutz gegen eine Leiche.
Urteil im Breslauer Crbschastsschwrndel-Prozeß.

Nach vierwöchigerVerhanblungsdauer wurde
das Urteil im großen Br eslauer  Schwindel¬
prozeß gvsiällt, der sich um die angebliche 200-
Millionen-Erbschafi des vor 100 Jahren ver¬
storbenen Schiffskapitäns Konin-g drehte. Be¬
kanntlichwaren zwölf Personen angsklagt, unter
der Vorspiegelung, daß die Erbschaft in abseh¬
barer Zeit fällig würde, eine ganze Anzahl von
Personen um beträchtliche Summen geschädigt
SU haben. Die Strafen sind recht milde aus¬
gefallen. Die Hauptangsklagte Schneider er¬
hielt wegen Betruges ein Jahr , neun Monate
Gefängnis, während ihre Schwester Frau Hart¬
man freigssprochen wurde. Ein Bruder der
Frau Schneider erhielt zwei Monate, ein wei¬
terer Angeklagter vier Monate Gefängnis, der
Bürovorsteher Dr. Stillers wurde freigesprochen
und die übrigen Angeklagten kamen mit Strafen
von 70 bis ISO RM . davon. Rechtsanwalt Dr.
Stiller wurde zu vier Monaten Gefängnis ver¬
urteilt , die durch die Untersuchungshaft verbüßt
sind.

Wie lange dauert ein Traum?
Interessante Beobachtungen an experimentell

erzeugten Träumen machte kürzlich der ameri¬
kanische Psychologe Dr. Klein an der Universität
Texas mit seinen Studenten . An seinen in
hypnotischen Schlaf versetzten Versuchspersonen
konnte er wahrnchmen, wie im einzelnen äußere
Bewegung, Lage, Geräusche, Geruchswahrnsh-
mungen usw. in eigenartiger und aufschlußreicher
Weise zur Entstehung höchst bezeichnender
Träume führten . Bemerkenswert war vor allem,
daß sich die Dauer der Träume genau feststellen
ließ und man nun die so oft gestellte Frage
„Wie lange dauert ein Traum ?" exakt beant¬
worten kann. Es zeigte sich, daß die Durch¬
schnittszeit des Verlaufs jener künstlichen
Träume nur ungefähr 30 Sekunden betrug ; der

Zum ISO. Geburtstag des Historikers v. Raumer.

Der Historiker Friedrich Ludwig Georg von
Raumer wurde vor ISO Jahren , am 14. Mai
1781 in Wörlitz geboren. Er war Mitglied des
Frankfurter Parlaments sowie deutscher Ge¬
sandter in Paris . Von seinen geschichtlichen
Werken ist besonders bekannt geworden die

Geschichte, der Hohenstaufenund ihre Zeit" und
di» „Geschichte Europas seit Ende des IS. Jahr¬
hunderts "« v. Raumer starb am 14. Juni 1873

in Berlin.

Die Angst eines Professors vor dem Scheintod.
In Rom ist der Präsident des dortigen tech¬

nischen Instituts Professor Arnolds Consorti
plötzlich gestorben. Die Leiche wurde öffentlich
ansgebahrt und Studenten hielten die Toten¬
wache. Als die Dozentin des Instituts Teresina
Borgnioli die Studenten der Totenwache auf¬
forderte, den Ausbahrnngsraum zu verlassen,
kamen diese ihrem Wunsche nach. Die Frau
schloß die Tür und bald darauf hörte mau einen
Schuß fallen. Bei der Nachschau stellte man fest,
daß die Dozentin die Leiche ins Herz geschossen

Nachtruhe auf der
Aus Linz  wird gemeldet: Ein grausiger

Fall kam vor dem hiesigen Schwurgericht zur
Verhandlung. Die 19jährige Kuhmagd Rosa
Lehfellner hatte sich wegen Kindesmordes zu
verantworten . Das Mädchen gebar im März
ein Kind, ohne daß die übrigen Mägde, die mit
ihr das Zimmer teilten, etwas davon merkten.
Sie lag lautlos da und wartete, bis der Säug¬
ling unter der Bettdecke erstickt war. Die Leiche
versteckte sie unter dem Strohsack und verbrachte
so, auf dem Körper ihres ermordeten Kindes
die Nacht.

hatte. Die Polizei verhaftete Frau Borgnioli.
Nach kurzer Zeit stellte sich jedoch heraus,

daß der Professor, der in der letzten Zeit stark
unter neurasthenischenAnfällen gelitten hatte,
in der ständigen Angst lebte, scheintot begraben
zu werden. Er hatte deshalb die Dozentin er¬
sucht, nach seinem Tode das Herz durch einen
Pistolenschußzu durchbohren. Die Tochter des
Verstorbenen bestätigte diesen letzten Wunsch
ihres Vaters . Die Dozentin wurde daraufhin
enthaftet.

Leiche - es Rindes.
Am nächsten Tag ließ die Bäuerin das Mäd¬

chen, das sehr elend anss-ah, ärztlich untersuchen
und ins Krankenhaus bringen. Dann wurde das
tote Kind im Bett gefunden.

Vor Gericht leugnete die Lehfellner ihre
Mordtat ab. Sie sei sich über ihren Zustand
nicht im Klaren gewesen und habe auch nicht
gewußt, daß das Kind durch sie getötet worden
sei.

Das Gericht verurteilte die Angeklagte
wegen Kindesmordes zu zehn Monaten Kerker.

Traum von einem Antonnfall dauerte 2V Se¬
kunden, der längste der beobachteten Träume
währte 90, der kürzeste nur fünf Sekunden —
Zeit genug , um je nach den Umständen weit
ausgchponnene , glückliche, abenteuerliche oder
furchtbare Traumerlebnisse zu haben.

Flugzeug am elektrischen Strom.
sGraudenz,  12 . Mai . Radi » dienst .)

Ein polnischer Fliegermajor aus Thorn berührte
gestern abend beim Landen ein « Hochspannungs¬
leitung . Das Flugzeug geriet in Brand und
der Offizier wurde getötet.  Die Stadt Grau-
denz und umliegende Orte waren durch den
Zwischenfall über drei Stunden ohne Licht.

Die Eisenbahnstrecke München —Augsburg
wird seit Montag früh im Güter - und Per¬
sonenverkehr elektrisch  befahren.

Wegen der kommunistischen Unruhen in
Madrid  hat die Negierung über die Stadt
den Belagerungszustand verhängt . Die Menge
soll einige Jesuitenklöster angezündet haben.

In dem süditalienischenErdbeben-
gebiet,  das im letzten Juli so schwer heim¬
gesucht wurde , wurden in der Nacht zum Mon¬
tag und am Montagvormittag neue Erdstöße
währgenommen , die unter der Bevölkerung
große Ausregung hervorriefen . Das ganze Ge¬
biet scheint aufs neue gefährdet.

Der hervorragende amerilanische Physiker
Michelson,  Professor in Chikago , ist in
Pasadena , Kalifornien , im Alter von 79 Jah¬
ren gestorben.

Im Hinblick auf den Geldbriesträgermorü in
Berlin hat das Reichspostministerium die be¬
stehenden , zur Sicherung der Geld¬
briefträger  erlassenen Dienstvorschriften
verschärft. Bis aus weiteres sollen Postanwei¬
sungen an Unbekannte , nicht sicher und zuver¬
lässig erscheinende Empfänger in keinem Fall
zugestellt , sondern zur Abholung gegeben werden.

Die Veröffentlichung der Memoiren BL»
lows in England,  die am Montag erfol¬

gen sollte , ist auf Veranlassung des Lords
Lonsdale , eines Freundes des ehemaligen Kai¬
sers, aufgeschoben worden . Der Lord droht
eine Berleumdungsklage anzustrengen , wenn
der Verleger das Werk so herausbringt , wie es
VLlow gestaltet hat . Bülow behauptet darin,
daß Lord Lonsdale ein bekannter Lügner sei
und zwischen dem Kaiser und dem englischen
König unaufhörlich Zwietracht gestiftet habe.

Uever Paris werden heute große Lust-
manöver  abgehalten werden . Man rechnet
mit einer Beteiligung von 200 bis 300 Bomven-
«nd Kampfflugzeugen.

GeWKMches
Was jede Mutter angeht . . . Schon lange

wünscht sich Mutter einmal einen freien Tag.
Das schöne Wetter verlockt gar oft zu einem
Ausflug mit den Kindern, — aber wer hätte
wohl inzwischen die Wohnung aufgeräumt und
für Ordnung und Sauberkeit gesorgt? Und
Mutter ist es nun schon seit Jahren nicht an¬
ders gewöhnt . . - aber eines Tages kommt
unerwartet Hilfe: Eine gute Freundin , die auch
für einen größeren Haushalt zu sorgen hat,
empfiehlt ihr die zuverlässigen Sunlicht-Holfer,
die jeder Hausfrau Arbeit und Zeit ersparen.
Nun nimmt Mutter für alle gute Wäsche nur
noch die milden Lux - Seifen flocken,  zum
Putzen und Scheuern aller Gegenstände das
vielseitige Vim,  und zum Eiuseifen der großen
Wäsche, für Hände und Körperpflege die reine
Sunlicht - Seife.  Damit ist alle Arbeit
rasch und gründlich getan, so daß die bisher so
überlastete Mutter ihren Kindern mehr Zeit
widmen kann. Dabei kommen mit den wert¬
vollen Gutscheinen, dis jede Sunlichtpackung
trägt , noch nützliche und hübsche Gaben ins
Haus. Der reich illustrierte Sunlickck-Werbe-
gaben-Katalog liegt bei jedem Händler zum
Aussuchen schöner Gaben bereit.

GI«as<a «e kür die Heirat.
Der Aberglaube, daß bestimmte Tage glück¬

bringend, andere unheilvoll seien, hat sich bis
in die Gegenwart erhalten. So gilt ja vor allem
der Freitag als Unglückstag, an dem nichts be¬
ginnen darf. Für die Eheschließunggalten nach
altem, schon aus der Heidenzeit stammenden
Brauch als besondere Glückstage in erster
Linie der Dienstag , daneben der Donnerstag.
Den Dienstag zu wählen, war noch im 19. Jahr¬
hundert üblich, vor allem auf dem Lande in
Niedersachsem Westfalen, der Rheinpfalz, in
Schwaben, Schlesien, Bayern . In Pommern
bevorzugte man auch den Donnerstag , aber rm
Lüneburgischen wieoerum scheute man gerade
diesen Tag, weil man meinte, wie eine Zeitung
vom Jahre 1853 schreibt, daß es in Ehen, die
am Donnerstag geschlossen werden, leicht don¬
nere. In Tirol uno im Allgäu war auch der
Montag ein beliebter Heiratstag . In Holstein
dagegen schloß man keine Ehen am Montag,
nach dem allgemeinen Aberglauben, daß man,
wie am Freitag , am Montag nichts anfangen
dürfe.

Im Mittelalter hatte sich die Kirche zunächst
gegen den Sonntag als Tag für die Eheschlie¬
ßung erklärt ; später wurde er doch gern aus
praktischen Rücksichten gewählt, weil da die
Leute arbeitsfrei waren. Aber den Mittwoch
zu wählen, scheute man sich fast überall. Er galt
als Unheiltag und als Tag der Schande, und in
dem Orte Memmingen hat man noch im 18,
Jahrhundert Paare , die schon vor der Ehe mit¬
einander verkehrt hatten, nur am Mittwoch ge¬
traut , und zwar in einer besonderenKirche, der
Frauenkirche, in der sonst keine Trauungen statt¬
fanden. Diese Sitte wurde dann im 18. Jahr¬
hundert durch die sogenannte Zuchtordnung be¬
seitigt, nach der auch diese Paare am Montag
und in der Martinikirche getraut werden durf¬
ten. Auf dem Lande — und das übertrug sich
vielfach in die Städte — hat man weiter gern
die Herbstzeitgewählt. Nur fürstlicheHochzeiten
wurden im Mittelalter gern auf Pfingsten ver¬
legt, da man dann die großen Scharen der Gäste
sich im Freien lagern lassen konnte. In Ober¬
und Niederbayern ist die Zeit nach Neujahr vor
Beginn der Passionszeit die beliebteste Heirats¬
zeit. Erhalten hat sich endlich in vielen Gegen¬
den bis in die Neuzeit die Sitte , den Hochzeits¬
tag auch von der Stellung des Mondes abhän¬
gig zu machen. Auf Ehen, die bei zunehmenden
Mond oder bei Vollmond geschlossen werden, soll
ein besonderer Segen ruhen. Werl der gewählte
Tag der Heirat ein besonderer Glückstag sein
sollte, darum gab man ihm die mittelhochdeut¬
sche Bezeichnung„Der Freuden hohe Zeit", eine
Bezeichnung, die sich ja heute noch in dem Na¬
men des Heiratstages und seiner Festlichkeit,
nämlich in dem Worte „Hochzeit", erhalten hat.

Humor und Satire.
Aus der „Welt im Bild " :

Das Konzert.
„Wie war Ihr gestriges Konzert?"
„Total ausverschenktes Haus."

Aus „Hackebeils Illustrierter Zei¬
tung ":

Der Lehrer liest den Kindern eine Sage vor,
in der der Satz vorkommt: „Die Windsbraut
sauste vorüber . . ."

Um nun zu sehen, ob die Kinder auch alles
richtig verstehen, stellt er die Frage : „Was ist
wohl mit der Windsbraut gemeint?"

Eifrig meldet sich ein Junge : „Die Winds¬
braut — ist das Mädchen hinten auf dem
Motorrads
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Varel.
Prerswerfen des Sportvereins „Vorwärts ".

Äm vergangenen Sonntag feierte der Sport-
„Vorwärts ", Langendamm, fein elftes

S -iftungsfest. Mit Musik marschierten die
Verernsmitglieder am Nachmittag vom „Tor-
hegenhaus" in Bargstede zum Festplatzin Ral¬
len oujchen, wo, vom schönsten Wetter begünstigt,
bald ein reger Sportbetrieb einsetzte. Beson¬
ders den fröhlichen Gesichtern der Jugendlichen
konnte man es ansehen, daß sie Lust und Liebe
zum Boßelsport hatten und, trotzdem die Jugend¬
gruppe erst vor kurzer Zeit gegründet wurde,
erzielten diese jungen Werfer recht gute Resul¬
tate. Nach dem Werfen hielt der Vorsitzende
eine anMunternde Anspracheund erfolgte jetzt
die Preisverteilung . Nachfolgend die drei besten
Werfer aus jeder Gruppe: Klasse 1 (12 bis 16
^achre) : 1 Otto Hemme 371,60 Meter (drei
Wurfe). 2. Ludw. Geldes 309,20 Meter. 3 Erich
Asseln 296,70 Meter,- Klasse2 (8 bis 12 Jahre ) :
1. Franz Bruns 266,28 Meter, 2. Jonni Jan-
ßen 260,75 Meter, 3. Herbert Theilen 256,60
Meter. Den Vereinswanderpreis in Klasse 1

Herren (3 Wurf Straßenboßeln) erhielt
Herbert Hrfers, 435,60 Meter.

t. Vareler Schweinemarkt. Auf dem gestri¬
gen Schweinemarkt standen 170 Ferkel zum
Verkauf. Käufer waren in großer Zahl erschie¬
nen und entwickeltesich schnell ein flotter Han¬
del. Die starke Nachfrage bewirkte ein Steigen
der Preise. So wurden für sechs Wochen alte
Ferkel 14 bis 18 RM . bezahlt, ältere Tiere ent¬
sprechend mehr. Der Markt wurde fast geräumt.

t. Heute abend Massenkundgebung. Wir
weisen nochmals auf die heute abend im . Ŝchüt¬
ting ' stattfinidende Massenkundgebunghin, in
der Reichstagswbgeordneter Roß mann  und
Landtagskandidation Wübbenhorst  spre¬
chen. Zu dieser Kundgebung laden ein SPD.
Varel , Ortsausschuß Barel des ADGB., Ufa,
Ortskartell Barel , Reichsbund der Kriegs¬
beschädigten Varel und Arbeiter-SportkarlellVarel.

Aus dem Oldenburger Lande.
Jahreseinnahmen und -Ausgaben der Landes¬

kasse Oldenburg 1930.
Nunmehr liegt auch der Ausweis für den

letzten Monat des vergangenen Etatsjahres
über Einnahmen und Ausgaben der Landeskasse
Oldenburg vor.. Danach ergibt sich folgendes
Vild : Steuereinnahmen wurden erwartet in
Höhe von 14 386 000 RM . In dem Jahre sind
erngsgangen: 12 271 000 RM . Ob noch wesent¬
liche Steuerrückstände vorhanden sind, deren
Einkommen noch erwartet werden kann ist aus
der llebersicht nicht zu ersehen. Sind sie nicht
vorhanden, so beträgt das Einnahmedefizit im
Landest« ! Oldenburg in 1930 gut zwei Mil-

frrm Ellen , der Parvenü und der Ernlnnzer.
Die Zofe als glückliche Rivalin.

Aus Berlin  wird berichtet: Ellen ist eine
geschiedene junge Frau . Den Scheidungsgvund
hatte sie während einer Autokonkurrenzkennen¬
gelernt und da er Wer einen schönen Wagen
und eine gefüllte Brieftasche verfügte, ließ sie
es schließlich auf die Scheidung ankommen. Ihr
Freund ist zwar, wie sie sagt, ein „Parvenü"
und alles eher als schön, aber Frau Ellen hat
sich mit 'diesem kleinen Fchler in Anbetrachtder
bereits erwähnten Vorzüge wbgefunden.

Allerdings kam sie bald zu der Erkenntnis,
daß man neben dem reichen Freund auch
einen fürs Herz haben müsse. Bald war
der Mann ihrer Träume gefunden. Er war.
wie meistens in solchen Fällen, ein Ein¬

tänzer.
Eines Tages, als Ellen ihren Herzensfreund

erwartete, rief sie den „legitimen" Freund an.
Sie teilte ihm mit , daß ihre Erbtante aus
München komme und daß sie, Ellen, unbedingt
sofort einige hundert Mark brauche. ,

Der galante Freund zeigte das erwartete
Verständnis. Also schickte Ellen ihre Zofe,
Fräulein Käte P .. hin, um das Geld abzuholen.

Was zwischen Käte und dem reichen Freund
geschah, mag der Himmel wissen.

Jedenfalls wußte der Freund, als die
hübsche Käte ihn verließ, daß Ellens Erb¬
tante einen eleganten Smoking trug und
ein sinnverwirrender Tänzer war. Dafür

durste Käte 299 RM. für sich behalten.

Bald daraus ereigneten sich merkwürdige
Dinge. Käte kündigte noch an demselbenAbend
und der reiche Freund war für Ellen überhaupt
nicht mehr zu sprechen. Kurz entschlossen fuhr
Frau Ellen nach einigen Tagen zu ihrem
Freund.

Das Mädchen wollte Ellen nicht vorlassen.
Sie war aber der Situation gewachsen und nach
einem kurzen, schmerzlosen Kampf hatte sie den
Zugang gewonnen.

Sie stürmte in das Schlafzimmer ihres
Freundes. Das erste, was sie dort erblickte,
war — Käte in einem Crepe-Georgette-

Pysama.
Käte sah reizend aus. aber Frau Ellen

hatte in diesem Augenblick dafür kein Verständ¬
nis . Sie packte eine große Flasche Eau de
Dologne und warf sie Käte an den Kopf. Das
Mädchen brach blutüberströmt zusammen.

Nun hatte sich Ellen wegen dieses Vorfalls
vor dem Amtsgericht Charlottenburg zu ver¬
antworten.

„Es ist natürlich Geschmackssache," meinte
Ellen mit einem maliziösen Lächeln, „ob man
sich mit einem Dienstmädcheneinläßt."

„Meine Braut ist anständiger als Sie," er¬
widerte der Freund wütend.

Bei dem Wort „Braut " wurde Ellen ohn¬
mächtig. Und das war gut für sie, denn
jetzt bekam Käte plötzlich Mitleid mit ihrer
früheren Dienstgeberin und zog den Straf¬

antrag zurück.

Die filmdivL und ihre Liebeshütte.
Die 17jährige Filmschauspielerin Carola

Harrer zählt trotz ihrer Jugend zu den belieb¬
testen Filmdarstellerinnen Süddeutschla-nds.
Mit um so größerem Interesse wurde daher in
der Oeffentlichkeit die Affäre ausgenommen, in
die das bildhübscheMädchen verwickeltist.

Carolas Mutter , Frau Alexander H.« stand
wegen schwerer Kuppelei vor dem Mün¬

chener Strafgericht.
Die Anklage legte ihr zur Last, daß sie die
Liebesabenteuer ihrer Tochter mit dem reichen
Schlächter Franz Vernetseder — Abenteuer, die
recht eigenartiger Natur waren — geduldet und
gefördert habe. Der Schlächter besaß am
Starnbergsee in der Nähe Münchens ein Block¬
haus, das dem Paar als Liebeshütte diente.
Ihr ISjähriger Bruder und ein Arzt sollen das
Treiben des Liebespaares mit angesehenhaben.
Der Mutter wird ferner zum Vorwurf gemacht,
daß sie auch Zusammenkünfte in der Münchener
Wohnung geduldet habe.

Weinend stand die Mutter vor Gericht. Sie
erklärte, sie könne sich mit ihrer Tochter

nicht helfen,
da sie auf das Mädchen keinen Einfluß habe.
So duldete sie das Treiben, da sie die stille
Hoffnung hegte, daß der Schlächter ihre Tochter
doch über kurz oder lang heiraten werde.

Das Gericht verurteilte Frau H. wegen
schwerer Kuppelei zu drei Monaten Gefängnis
mit Bewährungsfrist.

Als mildernd wurde die besondere Wider¬
spenstigkeit der jungen Schauspielerin ange¬

nommen.
Nicht einmal ihr eigener Verteidiger hatte mit
seinen wiederholten Interventionen Glück bei
der jungen Diva. Als der Anwalt ihr einmal
wegen ihres unsittlichen Lebenswandels Vorbe¬
halte machte, erklärte sie kurz, daß sie auf seine
Moralpredigten verzichtenkönne.

Neuer Vorsitzenderder HistorischenReichs¬
kommisston.

Prof . Dr. Mein ecke,  der bekannte Historiker
der Berliner Universität, wurde vom Reichs¬
präsidenten zum Vorsitzenden der Historischen

Reichskommisston ernannt.

lionen RM . Die lleberschüsseder Unterneh¬
mungen und Betriebe waren veranschlagt mit
1235 000 RM . Eingekommensind 1301000 RM ..
so daß hier ein Einnahmöüberschußvon 66 000
Reichsmarkvorliegt. Von den Verwaltungsein-
nahmen sind im ganzen 6 324 000 RM . ein¬
gekommen. Im Voranschlag vorgesehenwaren:
8 787 000 RM . Hier liegen Mindereinnahmen
von rund 2 500 000 RM . vor, die aber wahr¬
scheinlich noch zum Teil hereinkommen, weil die
Zahlungstermine und Abrechnungstermine für
für die Verwaltungsausgaben nicht immer mit
dem Monatsletzten zusammenfallen. Die Ge¬
samteinnahmen im Rechnungsjahr 1930 betrugen
nach dem letzten Ausweis 19 896 090 RM. Der
llsberschnß im Einnahmesoll 24 410 000 RM.
Demgegenüber verhalten sich die Ausgaben wie
folgt : Ausgabesoll 25 013 000 RM . Bisher ge¬
tätigte Ausgaben: 23126 000 RM . Auch hier,
ist es nicht anzunehmen, daß etwa zwei Mil¬
lionen RM . an Ausgaben erngespart worden
sind, sondern eine ganze Reihe von Ausgaben
noch zeitlich im neuen Etatsjahr auf Rechnung
des alten zu leisten sind. Vorläufig ist ein
Ausgabenüberschuß gegenüber den Einnahmen
von 3 230 000 RM . im Jahre 1930 vorhanden.

NoedwestdeutscheRundschau.
Lever. Gegenwartsbetrachtungen.

Die Hitleraner sind eifrig an der Arbeit, um
aus der Neugier vieler Bürger Kapital zu schla¬
gen. Für die Hitlerversammlung werden Ein¬
trittskarten für 1, 2 und 3 RM . verkauft. Man
begnügt sich nicht damit, diese Karten in den
einzelnen Geschäftenzum Verkauf anzubieten,
sondern geht sogar damit hausieren. Hierin
zeigt sich wieder einmal die Zwiespältigkeit der
ganzen Bewegung. Eine Arbeiterpartei will es
sein und verlangt für einen kurzen Vortrag
3 RM . Eintritt von ihren Anhängern. In den
Versammlungen werden große Reden für den
Schutz des ausgesogenenVolkskörpers gehalten.
In der Praxis beutet man dieses Volk ganz
gehörig aus und macht sich mit dem Gewinn
aus dem Staube . Wer bei solcher Eeschäfts-
Huberei noch nicht merkt, wie grundverschieden
Theorie und Praxis gehandhabt werden, der
muß sich die Worte mal länger durch den Kopf
gehen lassen, wenn in den nationalsozialistischen

Vor 139 Jahren wurde der Erfinder des künst¬
lichen Mineralwassers geboren.

Die Tochter des deutschen Dotschufters in Paris
bestohlen.

GentlemenverSrecher rm V-Zug.

(Münchener  Bericht .)
Der 24jährige Eintänzer Friedrich Zilch und

der 22jährige Werkzeugmacher Herzog hatten sich
vor dem Amtsgericht München wegen eines
Eisenbahndisbstahls im O-Zug München—Paris
zu verantworten.

Im Münchener Nacht-Cafä „Tusculum borg¬
ten sie sich von einem Kellner einige Mark und
begaben sich auf den Münchener Hauptbahnhof.
Sie nahmen sich Bahnsteigkarten, promenierten
nach ihrem vorgefaßten Plane auf und ab und
sahen sich um, ob etwas zu ergattern sei. Ein
kehr hübscher Lederkofferstach die beiden in die
Augen, Herzog ging in das Kupee erster Klasse,
wo der Koffer lag, stellte sich zum Fenster und
begann mit dem auf dem Perron stehenden Zrlch
ein Gespräch. Als sich der Zug in Bewegung
setzte, faßte Herzog den Koffer, sprang aus dem
Zug und flüchtete mit Zilch. Zu ihrer Freude
stellten sie dann fest, daß in dem Koffer eine
Perlenhalskette und eine Brillantoorstecknadel
im Werte von 15 000 Mark vorhanden waren.

Toiletteartikel verteilten sie untereinander,
einen Fotoapparat und den Koffer verkauften
sie. Die Perlenkette wurde versetzt. Nur die
Brillantnadel behielt sich Zilch und diese wurde
ihm zum Verhängnis.

Als ihn die Polizei ans dem Bett holte,
versuchteer, die Nadel an einem diskreten

Körperteil zu verstecken.
Anscheinendwar sie ihm dort aber etwas un¬
bequem, denn er zog es vor. sie noch während
der Vernehmung aus der Polizei herauszmreh-
men und abzuliefern. So konnte alles wieder
herbeigeschafftwerden. Die elegant gekleideten
Diebe waren geständig. Sie gaben auch zu,
einige Briefschaften weggeworfenzu haben, die
ja, wie sie sagten, kernen Wert hatten, denn es
seien nur Liebesbriefe an die Besitzerin des
Koffers, Fräulein Adele von Hösch, die Tochter
des deutschen Botschafters in Paris , gewesen.

Zilch erhielt zwei Jahre Gefängnis. Herzog
kam mit zehn Monaten Gefängnis davon.

Friedr . Adolf Aug. Strnve,  der Erfinder
des künstlichenMineralwassers, wurde vor 169
Jahren , am 9. Mai 1781, geboren. Struve war
Arzt und errichtete in Dresden 1821 die erste
Fabrik für künstliche Mineralwässer, wie sie in
vielen Familien heute das tägliche Tischgetränk

bilden.

Anton Lang,  der oftmalige Darsteller des
Christus bei den Oberammergauer Passions-
spielen, befragt einen Londoner  Bobby nach

dem Weg.

Versammlungen vom Opferbringen gesprochen
wird. — Die Bedeutung dieser Worte wird lei¬
der vielen erst klar werden, wenn sie als Opsev?
lamm werden herhalten müssen.

Jever . Beachtliches zur Landtags«
wähl.  Für die Landtagswahl am Sonntag
sind folgende Stimmbezirke gebildet: Bezirk l
für die Wähler mit den Anfangsbuchstaben
A—E (Hotel „Hof von Oldenburg"), Vezrrk
für die Wähler mit den Anfangsbuchstaben
H—N (Stadtmädchenschule), Bezirk III für diö
Wähler mit den Anfangsbuchstaben O—-3
(Gastwirtschaft „Bremer Schlüsse? '), Bezirk
für die Wähler der Ortsteile Moorwarfem
Siebethshaus (Moorwarfer Schule). Die Wahl«
Handlung beginnt um 8 Uhr vormittags und sw«
oigt um 5 Uhr nachmittags.

Jever . Große Kundgebung für diD
Republik.  Das Reichsbanner Schwarz-Rot»
Gold, Kreis Wilhelmshaven, veranstaltet am
Himmölfahrtstags eine große Kundgebung in
Jever . Als Redner erscheint der preußisch«
Innenminister Severing. Die Kundgebung fin¬
det auf dem Schloßhof statt. Vorher Platzkon¬
zert und Umzug durch die Stadt . Es wird ein«
starke Beteiligung erwartet . „

Elsfleth . Oeffentliche Versamm¬
lung.  Der Ortsverein der Sozialdemokrati¬
schen Partei ladet alle Einwohner zu einst
öffentlichen Wählerversammlung, die am Don¬
nerstag (Himmelfahrt) im „Stedinger Hof"
stattfindet, ein. Der Landtagspräsident Zim«
mermann  wird über den Kampf um di«
Staatsmacht in Oldenburg sprechen. Der frei«
Eintritt ermöglichtes allen, diese Versammlung-
zu besuchen. Auch findet eine freie Aussprache
statt. Orientiere sich ein jeder Wahlberechtigt«,
wohin die Wege führen.

Elsfleth . DieNazisschneidenschlechk
a b. Wir waren es gewohnt, dieVersammlungen
der Nazis mit Theater mit ausverkauften
Plätzen M vergleichen. Mancher Groschenist
dem Allheilmittel, dem sagenhaften Dritten
Reich, in unserem Orte zugeflossen; waren doch
Versammlungen mit 300 Besuchern keine Sel¬
tenheit. Doch in der letzten Versammlung wärest
nur noch 80 ganze und 40 halbe Braunhemden
und einige Gegner. Der Redner aber strengt«
seine Stimmbänder um so mehr an, so daß der¬
jenige, der draußen vorbeiging, auch einig«
Verse hören konnte. Der zweite Vorsitzende des
Hitlervereins in Elsfleth mußte auf die Frag«
eines SA.-Mannes , ob in Elsfleth noch kein«
SA.-Gruppe gebildet werden könne, zugestehen,
daß Elsfleth zu demokratischsei. Mögen di«
468 Wähler, die am 14. September der NSDAP,
ihre Stimme gaben, aus dem gelernt haben,
was uns von da bis jetzt beschieden wurde. Auch
im Landtage bringen uns nur die Vertreter
Nutzen, die gewillt sind, die Geschicke des
Oldenburger Landes praktisch anzufassen und
wicht zu faulenzen. Frauen und Männer , gebt
am 17. Mai eure Stimm« der Liste 2.

Abendgang.
Der Teich lag nachtversonnen, ohne sich zu regen,
And fern tm Dorfs hörte man die Burschest

singen.
Es dunkelte schon auf den stillen Wegen,
Als sie im Park noch immer gingen.

Sie schritten wie zwei wunderschöneTräume,
Die sich aus Blüten lösen und gen Himmel

wallen.
Zwei Liebende, die in der stillen Nacht der

Bäume
AuffsufzenÄ sich in ihre Arme fallen.

Erst, als die Nacht nun immer dunkler kam«
Erschraken sts, so daß sie heimwärts gingen.
Er sah, als er den Schal Hr von den Schulterst

nahm,
Dis weißen Blüten, dis in ihrem Goldhaar
_ hingen , , ,_Kurt NsubeiA

lduqkeit beweisen-
füi' alle Zpsissn:
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Die grobe Deutsche Vauausstellung eröffnet. Die Ueberschwemmungskatastrophe in Süddeutschland.

Die Ltliput - Eisenbahu der Ausstellung, die die Besucher von Sehenswürdigkeitzu
Schsnswürdtgkeit dringt.

Der überschwemmte KurparE NW Bad HoMuM

-

O-

<'

»ß
^ n« «.'

M

^ ^ ^ ^ . Das zerstörte Ufer der Oos bei Berzhausen in der Nähe von Baden-Baden. — Gans Düd-Dws erste Kupferhaus der Welt,  elnvielbeachtetes Bauwerk auf der Ausstellung, deutschlandist durch Wolkenbrücheschwer heiingsfucht worden, die furchtbare Ueberschwemmu«.
das neue Perspektiven für die Bautechmk eröffnet. — Am 9. Mai wurde auf dem Berliner  gen zur Folge hatten. Die angeschwollenenFlüsse und Bäche rissen Brückenund Stege fortMessegeländedis Deutsche Bauausstellung feierlich eröffnet. und überschwemmtendie Uferstraßen. Der Sachschaden geht in die Millionen,

EHöne Lage für Re Wassersportler.
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Bild von der Eifenbahnlatastrophe in Untcrägnptcn.

W
'r - !

WV

!-» 'i - ü

.«HZ ZMA-

-'̂ 1

Göwittersttmmuug zwingt zu einer kleinen Segelpause. — Der Frühling , der sich nun endlich
auch bei uns durchgesetzt hat , ist die schönste Jahreszeit des Seglers. Die frischenWinde er¬
lauben sine abwechslungsreicheAusübung des Spotts , und zugleich schmückt sich die Natur

unter den wärmenden Strahlen der Sonne -mit ihrem schönsten Kleid.

(Der Zug mit den ausgebrannten Waggons.) Das furchtbare Brandunglück im Expreßzug
auf der Strecke Alexandrien—Kairo steht in der Geschichte der KatastroAen fast einzigartig
da. Der Zugführer hatte die Entstehung des Brandes nicht bemerkt und führte den Zug
mit unverminderter Geschwindigkeit weiter. Viele Passagiere fanden den Tod, als sie sich

durch Abspringen aus dem brennenden Wagen zu retten suchten.
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Iadestädtische Umschau.
Der Wohnungsbauim Regierungsbezirk Aurich.

Nach den Feststellungen des preußischen
statistischen Laudesamtes wurden im Jahre 1930
im Regierungsbezirk Aurich 1040 Wohngebäude
mit 1183 Wohnungen neu erbaut. Eine Gegen¬
überstellung dieses Ergebnisses und der Ergeb¬
nisse der Vorjahre zeigt, daß die Woh¬
nungsbautätig reit  gegenüber dem Vor-
lahr etwas zurückgegangen  ist.

Die Verteilung der neugeschaffenenWohn¬
gebäude und der darin enthaltenen Wohnungen
auf die einzelnen Kreise des Regierungsbezirks
läßt sich aus der folgenden Zusammenstellungerkennen:

Kreis

Aurich 213
Stadtkreis Emden 84
Landkreis Emden 86
Leer 292
Norden 165
Weener 68
Wittmund 141
Stkr. Wilhelmshaven 11

neu erstellte mit
Wohngebäude Wohnungen
1930 (1929) 1930 (1929)

(243)
(114
(139

(157)
( 49)
(153)
( 14)

230
112
93

334
168
69

143
34

(278)
(276)
(142)
(343)
(177)
( 54)
(163)
( 95)

ergab weiterhin, daß im
urich von privaten Bau-

Die Feststellun!
Regierungsbezirk '!_ , _ _
Herren 1930 insgesamt"1038," das' Jahr ' davo-
1092 von gemeinnützigenBallgesellschaften11!
(366), von öffentlichen Körperschaftenund Be¬
hörden 36 (70) Wohnungen errichtet wurden.
Im Jahre 1930 sind mit Unterstützung au-
öffentlichenMitteln 596 (1929: 1046) Wohnun¬
gen erbaut worden. Es zeigt sich, daß die Zu¬
hilfenahme öffentlicher Mittel für die Erstel¬
lung von Wohnungen ebenfalls zurückgegangen
ist. Außer den durch Neubau von Wohngebäu¬
den gewonnenen Wohnungen sind durch Um¬
bau oder durch Einbau  in nicht eigent¬
lich Wohnzwecken dienende Gebäude (Fabriken
ufw.) im Jahre 1930 weitere 47 (1929: 61)
Wohnungen entstanden. Der Wohnungs-
abgang  durch Umbau, Abbruch, Brände ufw
betrug insgesamt 206 (1929: 215) Wohnungen
so daß sich für das Jahr 1930 im Regierungs¬
bezirk Aurich ein Reinzuganz von 1024 (1929
1374) Wohnungen ergibt.

Wahlscheinezur Landtagswahl. Der Stadt-
magistrat Rüstringen teilt mit : Es scheint nicht
genügend bekannt zu sein, daß Wähler, die am
Wahltage aus trMigen Gründen sich außerhalb
ihres Wohnorts aufhalten, auf Grund eines
Wahlscheinesan jedem anderen oldenburgischen
Ort ihr Wahlrecht ausüben können. Wahlscheine
werden im Einwohnermeldeamt  im
Rathaus täglich während der Dienftstundenbis
Freitag , den .15. Mai , mittags 1 Uhr, ausgestellt.

WilhelnrshavenerPolizeibericht. Ein vor
dem Hause Admiral-Klatt -Straße Nr. 27 auf¬
gestelltes älteres Herrenfahrrad,
Marke „Brennabor ", wurde gestohlen. An dem
Rade war eine braunlederne Aktentasche be¬
festigt, welche Auftragsbücher für den Verkauf
von Mähmaschinen und Radioapparaten ent¬
hielt. Äti dem Hinterrade fehlten einige Spei¬
chen. dch-ÄÄEin Herrenfahrrads  W. K. L.,wurde in der Knorrstraße vor dem Hermanns¬
bad um 11 Uhr vormittags gestohlen. Das Rad
hat schwarzenRahmen und gelbe Felgen, am
Vorderrad eine rote und am Hinterrad eine
graue Laufdecke. — Beschlagnahmt ist ein
kleines Damenfahrrad,  Marke „Nixe",
Nr. 55 279, welches zweifellos gestohlenwurde.
Der Eigentümer, von dem eine Anzeigebislang

nicht erstattet wurde, kann das Rad in den Vor¬
mittagsstunden von der Kriminalpolizei, Fried-
rich-Ebert-Straße Nr. 80, Zimmer 19, abholen.

Aus der Nazibewegung. Wie verlautet, hat
sich der Naziführer Hitler gestern vorübergehend
in Wilhelmshaven aufgehalten. Er hatte hier
wohl eilige Besprechungen, um dann mit seinem
Auto wieder abzufahren. Auch in der um
Abend stattgefundenen Versammlung der Nazis
war Hitler, der nur gegen hohe Eintrittsgelder
spricht, nicht anwesend.

Wetternachrichten aus See. Außens ade:
Wind W. 1. bewölkt. See ruhig. Temperatur
10 Grad. Minsenersand: Wind W 1, bewölkt.
See sehr ruhig. Temperatur 9 Grad. Wan¬
gerooge: Wind SW 2. bewölkt. See 0. Tem¬
peratur 12  Grad . Voslapp: Wind W. 1, trübe,
Hochwasser wenig, Temperatur 15 Grad. Arn-
gast: Wind WSW . 3. diesig, Hochwasser4 Meter,
Temperatur 13 Grad.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen gestern: „Bürgermeister
Schmidt", Kpt. Westermann, von der Nordsee
in Pmuiden; Heute zum Markt gewesen:
„Karl Kühling", Kpt. Schütte, von Island in
Aberdeen, „Konsul Dubbert", Kpt. Schräge,
von Island in Grinsby : Abfckhrt heute:
„Jever ", Kpt. Kruse, von Pmuiden nach der
Nordsee: „Bürgermeister Schmidt", Kpt. We¬
stermann, von Humiden nach der Nordsee.

MeLwefweuMe
»imdfcha«.

Jever . Oeffentliche Volksver¬
sammlung.  Am Mittwoch, dem 13. Mai,
abends 8 Uhr , veranstaltet die Sozialdentokrari-
sche Partei im „Erb" eine öffentlicheVolksver¬
sammlung mit dem Reichstagsabgeordneten
Simon - Franken. Thema: „Soll Oldenburg
ein zweites Braunschweigwerden?" Der Genosse
Simon ist als guter Redner bekannt und dürfte
zahlreicher Besuch dieser Versammlung zu er¬
warten sein. Der Eintritt ist frei. Freie Aus¬
sprache ist vorgesehen.

Dübbers, Köln, wird deutscherMeister im
Leichtgewicht.

Dübbers,  der junge Kölner Leichtgewicht¬
boxer, schlug in Köln den deutschenMeister
Heinisch, Mühlhausen, nach Punkten und wurde
dadurch Leichtgewichtsmeistervon Deutschland.

Ohmstede. Zwangsarbeit . Die Pflicht«
arbeit ist nun auch in unserer Gemeinde von
den Nazis für die Wohlfahrtsunterstützungs-
empfänger eingeführt. Die WohlfahrtserwerLs-
losen haben Mitteilung bekommen, daß sie von
jetzt an, an drei Tagen für ihr paar Groschen
Unterstützungeine Arbeitsleistung zu verrichten
haben. Sie haben mit Schippe und Spaten
anzutreten, müssen also das notwendige Ar-
beitsgeschirr auch noch mitbringen. Die Nazis
machen ihr Versprechen, den Erwerbslosen Ar¬
beit und Brot zu bringen, wahr, allerdings auf
ihre Weise. Sie haben bekanntlich überhaupt
ihre eigenen Methoden. In der letzten Pflege¬
ausschußsitzung haben die Nazis unter anderem
der Gemeindeverwaltung aufgegeben. Mädchen,
die unehelich gebären und dadurch der Ge¬
meinde zur Last fallen, sofort Erziehungsheimen
zwangsweise zuzufützren. Sie hohen so ihre
besonderen Ansichten über die Rechte der persön¬
lichen Freiheit. Ein kleiner Vorgeschmack auf
das Dritte Reich. Vor der Aufrichtung des
Dritten Reiches haben sie allerdings noch das
dem Staatsbürger bzw. der Staatsbürgerin ver¬
fassungsgemäß gesetzlich zustehende Recht zu
respektieren. Darauf werden wir sehen!

Ohmstede. Oeffentliche Versamm¬
lung im „Müggenkrug ". Landtagsabge-
ordneter Krause machte die Erschienenen in
interessanten Ausführungen mit der von der
SPD . im Reich und Staat betriebenen Politik
bekannt, er behandelte insbesondere die, die
Landwirtschaft angehenden Fragen. Aufmerk¬
sam lauschte man den aus dem Herzen kommen¬
den Ausführungen. Der KPD. Wagner glaubt
seine, schon einmal vorgetragenen Ladenhüter
eine zweite Auflage geben zu müssen. Ob er
es selbst glaubt, was er erzählt? Wir können
es nicht glauben! Genosse Krause rechnete mit
ihm ab. Der Versammlungsleiter forderte auf,
nur der SPD . am 17. Mai die Stimme zu
geben.

Aurich. Ein Opfer eines rücksichts¬
losen Autofahrers?  In vorletzter Nacht
ereignete sich in Walle ein schwerer Verkehrs-
unfäll, der so bedauerliche Folgen hatte , daß
eine kinderreicheFamilie ihrers Ernährers be¬
raubt wurde. Der 44 Jahre alte, in Emden
beschäftigte Hafenarbeiter Meyer aus Walle
fuhr mit seinem Fahrrade auf der Landstraße
und wurde von einem unbekannten Automobil
überfahren und tödlich verletzt. Den bedau¬
ernswerten Mann, der Vater von sieben
unmündigen Kindern,  ist , fanden Pas¬
santen mit seinen schweren Verletzungen auf der
Straße besinnungslos vor; das Auto war, ohne
sich um den Verletztenzu kümmern, fortgefahren.
Die polizeilichen Ermittlungen zur Feststellung
des Tatbestandes sind sofort ausgenommenwor¬
den. Bestimmte Anhaltspunkte scheinendarauf
hinzudeuten, daß ein Emder Kraftfahrzeug mit
der Tat in Zusammenhang zu bringen ist.

Emden. Ein zweijähriger Knabe
tödlich verbrüht.  Ein bedauerlicher Un¬
glücksfall trug sich am Rosentief zu. Dort in
einem Hause spielte ein zweijähriger Knabe,
während die Mutter , eine Witwe, sich im Keller
bei der Wäsche befand. Das Kind wollte ein^
Spielzeug haben, rief die Mutter und . diese
nahm, da die Wäsche in einer Wanne gerade
zu kochen begann, die Wanne vom Ofen und
stellte sie auf dem Balkon. Das Kind hatte den
ganzen Vorgang mit angesehen. Als die Mut¬
ter ihm das Spielzeug reichte, lief es ein paar
Schritte rückwärts und fiel in die Wanne, sich
am ganzen Rücken furchtbar verbrühend. An
den Folgen dieses Unglücks ist das Kind in¬
zwischen verschieden.

Poensgen wird Weltmeisterim BitlaiK, ^

Der Deutsche Poensgen  gewann in Genf
mit 76 Punkten Vorsprung die Weltmeisterschaft
im Billard , die damit zum ersten Mal an

Deutschlandkommt.

Humor und Satire.
Aus der „Kölnischen Jllustr . Zeitung " :
Richter: „Sind Sie verwandt mit dem Be¬

klagten?"
Zeuge: „Vielleicht."
Richter: „Na, was soll denn das heißen:

vielleicht."
Zeuge: „Ich bin ein Findelkind."

Der East kritisiert den Hammelbraten.
„Muß ja ein sehr verliebtes Tier gewesen

sein, dieser Hammel".
„Wieso verliebt ?" fragt die Wirtin des

„Blauen Engel".
„Na, das Fleisch ist ja immer noch voller

Sehnen . . . "

VrreftMsrr.
Ehr. Sch. Die Frage ist umstritten.. Die

Mitgliedschaftim Konsumverein bewahrt sie vor
solchen Differenzen.

B., Wilhelmshaven. Die fünf Geschwister
bekommen nicht den gleichenErbanteil . Viel¬
mehr erhält der Ehemann (Witwer) ein Vier-
undzwanzigstel als Erbe seiner Frau und der
Sohn drei Vierundzwairzigsteldes sechsten An¬
teils.

GewerMaMicherEBersammlungskalender.^
ZdA.-Jugend . Himmelfahrt: Radtour zum

Upjever. Treffpunkt 8 Uhr Rüstringer
Rathaus.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Joses
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verlag:
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morgen , Aittrvook , den 13. Rai,
abends 8.30 Ilkr,

In» Lirrdir » « «, Vamrsrsolrvvs.
Antritt 30 kt.

. r

MM»
Dienstag , 12. Mai,

7.45 bis 10.15 Uhr:
LS. „Elisabethvon Eng¬
land".

Mittwoch, IS. Mai,
8.50 bis 6.15 Uhr : Aus-
Wärt .-Vorstell. Nr . 30
„Der Wildschütz".

7.45 bis 10.15 Uhr:
„Elisabeth von Eng¬
land".

Donnerstag , 14. Mat;
7.50 bis 10 Uhr : Außer
Anrecht! „Las Spielzeug
Ihrer Majestät".

Freitag , 15. Mai,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
6 32. „Aus einem To¬
tenhaus".

Sonnabend, 16. Mai,
745 bis geg. S.SO Uhr:
V SS. „Der Vagabund
und das Mädchen".

Sonntag , 17. Mai.
4 bis 6.15 Uhr : „Meine
Schwester und ich". Kl,
Preise 6,50 bis 3 Mk.

7,80 bis 10.15 Uhr:
„Der Vogelbändler". Kl.
Kreise 0,50 bis S Mk,

smim
revsrswr

AlllM MllllW.
Reparaturen schnell,
billig und dauerhast.

katUQvVstr . 12 nsb.
^vkioitsrrnit«

AM.SM«
Oldenburg.

Freibank.
Mittwoch von 8,30 bis

10.80 Uhr

kk.NeWttlwI
ohne Nummerausweis.

4M
Lebr.biiliimM

Lraktkabi -Lsugs
Oiaenvru-L t. «

klocksrnss I-siobennuto

am cleni 14 . !U » 1
(Rimmelkakrt ), abends ^ 8 Rbr,
bei davssev

Her«silip! «im liie 51»k-
insüil in ülSeiibiirg.
Redner:

Rsiokstugssbg . ksrlsvlr-  IkUssolllor!
und

Raudiagsabx . kreilolls -irUstriiixsoii
Risiv ^ vsspraeks.

ttSlllVtzDLSN ckvV Lpv,

Wiener Teegebäck
frisch eingetroffen , 1 Pfd . nur 85 Pf.

klau « k̂ igultr , Wilhelmshaoener Str . 48
Ml » I -visu , Gökerstr. 87.

leve»

sin Mttvoek , äeiu 13 . HLai,
abes <l8 8 .30 I7Iir , üa „ Lrb " .

MWASiiWMlM
sprioktüber:

M WkiibiU Sill Miln
SlMRlMIL MllSII?"

kreis -^llssprsode ! Lintrltt krsi l
2« Lsklreiokea »Lesuolr Isäet e!»

Vs»'Wsiüvsi'ein cksn SPD.
c>68 Volkes

clas Lest s!
Unssi'S^o6s26 itsetmit

vvomerstirL , rieir 14. Mut
(Rimmelkabrt ), vavbmittags
4 tlbr , im „Lebrvsior Rok"

U XSsW limmSlMk-
mll >»MeidW
Redner:

Rsiebstklgsabgeordnstsr HoUlnorUvrlii»
Aviv Lusspraebe . kreier Antritt.
ttsklveDeii» cke» §pv.

Ois kk'susnwslt
sntbült  neben den Lünstlsrisebsn Lunt-
druvkon und dom Llodsteit aueb Romsno , Lr-
rLbIungsn,6odiebto , ^ bbsndlungon über dis
Rbo , über das Lind , ointz Lsiisgs kür Lindor,
Lrtibei übor dis nouostvu Alme und gibt än s-
Lnnlt über aUv Rragon dos tüMebon Robons.
Preis 35 ? k. Ausgabe mitLobnittmnstsr 45 kk.

Volks - öuoiiiiLn ^ Iung
V̂ iHielmsdavev, NurletstraDo 46, koruspreotier Î r. 2158

V MgMWaitmZMMe. S
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen i
Gib für ein warmes Mittagessen!

dankt man «eit dadmekatsn MM
ssins Ulslks preiswert u. gut

Sei8lk!iM»ilbeiM::
Loks Ickstrer 77sg aas LörseootraLs

verloren! LeWWm
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
K. Lunvrt

Börsenstratze 79
Nähe Mitscherlichstraße.

Aktentaschem. 2 Büch.
Roon- od. Fr .-Ebert-
Str . Verl. G. Bel . abz.

Umgehungsstr . 2, r.

' I
Br. Kappe i. „Kron¬

prinz " abh. gek. Bitte
dort o. in d. Exp. d. Bl.
abzug., da sonst geg.
erk. Pers , Anz. erst. w.

Unbevingl zuverlässig
reparier ! jede >8860

Illri-
zu wirklich  soliden
Preisen<Iln-Criiii,

Uhrmacher.
Wilhelmshav - Str . 10

IlMWte
sowie Umarbeitungen

bald erbeten.
Putzhaus Freudenthal,
Wilhelmshav . Str . 72.

keickttbsime»!
Kot Volck

Am Himmelfahrtstage veranstaltet unser
Bezirk in Jever ein größeres

Ab 14.30 Uhr Konzert der Eaukapelle beim
Mitscherlichdenkmal.
IbUhr Ausstellung derOrtsgruppen auf dem
Mädchenschulplatz. Dann Umzug mit an¬
schließenderKundgebung aus dem Schloßhos.
Redner: Preußischer Jnnenmtnister
Kam . Severing . Wir rufen die gesamte
republikanische Bürgerschaft zur Teilnahme
auf . Der Vorstand.
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ßl

mit Oummisoble
und 7)-bsstr . . . . . . .
Vsmön - Opsnlcen
der moderne Lommcrsebub K UIS

-8psnLöN8eIiutig « KZtz
bellksrbis / U88
änLerst preiswert . » « 3 >V

vW8N - 8ftiIMlllk
eckt Mako . 0.98 0.68 0.48
oder kraklige LaumwoUe.
llsmn - 8tlüml >fg
In künstl . Vasebseide,
keinmascbigs tzuabtät . 1.45
vWkEWpkS
prima Vasckseids plattiert,
elegant u . dock kräftig, . 1.35

UKU ZI KD?
l!ssssn -8clmlis - ttzld8l ;lililiö
scbwarr , mit Lecleiksppen
und Ledsrbrandsokle . . . V « i

liössön-AYgffknstjeföl Z
prima Kindbox X Uel
extra solide . V « 2 -V

köllSN - 8l !lMÜs- k3lll8LKll !lSi
braun , Original
Ooodyar Volt . e»» I

Kinüe ^ tigsgl
in bester ^ uskükrung
Oröke 18/22, extra billig .
kiliÜ8l - 82NÜg>8II
durcbgenäbt , kraklige
^usküdrung , OröLe 27/50

i( inlj8s - 8oknüs80liu !i8 L Eva
in braun und Lack, Ai Ul 8
gute (Zualitat OröLe 27/55 v » v v

llWkn - 8trümpfe
la klar init 8eicle plattiert,
teininascbige tzuslitat .2.45

prirns Lemberg in höchster
Vollendung lrrakt.8oklc2 .45
Kinlj8s-8övk8k8n
Laumwotle , r .L . mit buntem
V7ollrand . . . QröLe 1—6

Ksllsn - 8ll0 !lgn
gute kaum wolle , 2kadig,
moderne lauster . . . 0.58
Köllsn - 8oe !lkn
la klar mit beide , spart
gemustert . 1.25
köllSN - 8oeIlSlI
la Kasckmirwolie , bübscbe
Muster , prima Qualität , 1.65

8Vät8^

K« Mle!

VZ >. k , e.

SWI . MsWIlllW
in den Zentralhallen (Peterstraße ),
spricht am 14. Mai , 19 Uhr, der
Preußische Innenminister

Severins,
M. i». R.
über

Zer Kami um die MM in Reich
und Mat . gegen Term , staats- und
ardeiterieiudliches Treiben.

Aussprache. Eintritt Z0 Pf.

Sozialdemokratische P̂artei Deutschlands
Ldüstringen -Wiltrelmstraven.

W I»Ml >, l>M 12 wi
dk «« l!l>>Nll»ISll.>IM11s>

! Lnrotton . Atz ^
! ZA. Lebnittboknsn ^
! jg . Lobllitthobnon 83 ^
! jg . Lrbsen . . . . SS ^
- Lrbson in . Karat t. HF ^
! Loblrabi . 85 -Z
! ikplolinus . 82 ^
! Lüauwsn ui. 8 t. . 85 -j
! rote Loste . . . . 78 r?
! zg. Lrbson mittoik . 72 «Z
rzg. Lrbson m . Lar . 75  H
! Loiprigor ^ Iloriei 88  ^
>Ltaebelbooren . . 85 ^
rAnanas . 1,58

L ûk jode Dose Konssrvon
, erhalten 8 is

«lnvii Llirr - rin - riritsoliein k

HeäLA LSnLsuk
ein s » oSss
Vo »reiir

MZSWL8

rZsius
IklltillVViill
Klasobo 1.- 1.05 1.15 u. 1.55
ATvssIwvü»
Klasebo . . . . 1.15 u. 1.75
Ilnlvvein
Klasebo . . . . 1.15 u. 1.30
8ütlvt < i»
Kiasebo . . . . 1.25 u . 1.45

-/s ? kd. L8H
Vg kkd . LS g

1>kd. 38 -Z
-/2 ? kd. LSg

lirrrn ^ uiin rot
(vom Kaü)

b/4  Ltr .-Kkasobs . 85
Liter . . . . nur 1,88

8 »i »08 (vom Laü)
3/4 Ltr .-LIasoks . , . 1,18
Liter . . . I . I8

«oi »Mü » e»
Lkskksrininrbruok . ^2  Ltd . Z8  ^
Lolrosüoelren 1k .
Lisbonbon . . . .
Karamellen . . .
Lrem -Uütetien .
Lkskkerinin7.-Krsm

1 Laksl LS rZ, 4 Laksln 88 4
Halbbittere Lebobolads

1 latsl Z8  rZ, 3 Latein 85 g
Ilalkkittsr mit gr . Küssen

1 Laksl 28 -Z, 3 laksln 85 g
1 Lü . Vollmileb -Kulsl ^nsammen

i rL Lne.
klsillSks»

Ltüelr. 5  und 18 »j

puiIiUngpuIve»
mitVanills -Ossekm . Vj? k<I.
mit Handel - , I IS
mit 80K0K0I.- „ ( Vzl?1d.
rote OlrütLS . . . 1 2S ^

UVirtsII Velee
IValdmeistsr , Limbesr und
Ananas . . . V. kkd. 2S ^

Lkd. 4S ^
Nimbßsrsakb , .1 Kl.Sl>, SO
Kirseksakt . . ./ und 130^

28
relskon S12

UIismrLviwk
«ill »olm »l»s»oi»-«a »tkl»sei ».

LöHe » st » . 21
Velekoi » 2tz»

s>

Lein IVaeks TUMglit niedt glättend ^
nur erkältliok bei

I nur Lislsr LtraLs 62. Lslskon 803.

SMM
von Möbeln

per 15. 5. von Olden¬
burg »ach Wilhelms¬
haven zu günstigen Be¬
dingungen.
Gefl. Angebote erbittet
August Rackebrandt,

Möbeltransport,
Königstraße Nr . 124.

Tel . 34/35.

WSVlev
und MSWALSS ^ MWählerinnen

In

Wtl.LerlnmlW
sprechen am Sonnabend , dem 16. Mai,
20 Uhr, in den „Centralhallen ",
Peterstraße

Reichsarbeitsnnnifter a . D . VW , K . e,

UNd

LM« tz.ZkM
Thema:

Aussprache. Eintritt 30 Pf.

Sozialdemokratische Partei Deutschlands
Rüstringen - Wilhelmsliaven.

Wer fnütt Geirr
In jeder Höhe, für jeden Zweck(Hypotheken, Dar¬
lehen, Bau - und Kaufgeld ). Nebernehme Haus¬
verwaltungen sowie Erledigung sämkl. fchristl
Arbeiten . Kap .-Vermittlungsbüro H. Helmstedt,
Margaretenstr .7,1, l. Sprechz.:9—llu .lb —ITUHr.

Donnerstag , 1^ . Mai (Christi Himmel¬
fahrt ) 8 <2Uhr , im „Kolpinghaus ", graste

MW - VN8WII1IW.
Redner : Reichstagsabg . Wegman » und

Landtagsabg . Sante sprechen über
Reichs - « nd Sandespolit » .

Alle Zentrumswähler , Männer u. Frauen,
sind freundlichst eingeladen.

Die Zentrumspartei der Jadestädte.

Mgpigk-irerlgiingt MsrieilÄri
Kakkes mit Kuoksn . 50 LI.
Lee mit Otebäek . 50 ? k.
drokes Lisr . . . 25 Lk

Linons LonrUtorol.
Leimten, Vsreinsn und Lakkskkränrvden

komme weitgsksndst entxsgsn.
Laknverdindung ab Narisnsisl naok IVil-
kslmskavsn uaokm 4.57 5.44 6.39 8.34 8.50
10.5311 .1512 .15. S . dloorslrvlm»

U lM W . . .

Qslsgsnlisitsksuf!fM-W
in versvkisdsnsn drüben und

Karben

450 Z75 ß75

V/ . Ltrsklsnclorff
kükreudss Landwsrks -Kaeb-
gesokäkt kür Lolstsrmöbsl

und Dekorationen
Uarktstr . 20 Ruk 1L22

iStelleGsüche
19jähr. Mädchen sucht

Stellung im Haushalt.
Offerten u. V. 7418

an die Exp. d. Bl.

21jähr . Mädchen s. z.
15. 5. Stelle im Haus¬
halt . Off. u . V. 7440
an die Exp. d. Bl.

Ziegenlamm,
4 Wochen alt (weiß,
ohne Hörner) zu verk.

Genossenschaftsstr. 71.
Moderner
Kinderwagen

billig zu verkaufen.
Bismarckstr. 221.

Gute Batzlaute
mit 6 Bässen zu ver¬
kaufen. Hans Meiners,
Neuengroden 213.

Guter Lautsprecher,
Eiche furn ., zu verk.

Wachtendorf,
Dangastermoor 72.

1 Frack
zu verkaufen.

Gökerstr. 76, IN. r.
Moderner weißer

Kinderwagen
bill. zu verk. Heine¬
straße 11, I, 2. Tür l.

Fast «. Damenfahrrad
billig zu verkaufen.
Friederikenstr. 64, Pt. r.

(Gartenhaus ).

Einkochapparat (Rex)
mit Gläser» b. zu verk.

Linnemann,
Wilhelmshav . Str . 64.
Gut erh. Holzdrehbank

m. Fußbetr ., 1,70 l., m.
Werkz. b. zu verk.
Krapf, Kaiserstr. 148.

Bruteier
von freilaufend . Weißen
Leghorn billig.
Fredeborgstr . 3, Pt. l.

Naturbeiloneig
Mittwoch, den 13. Mai,

abends 8.30 Uhr-

Vortrag :
Darmträgheit (Ver¬
stopfung ) und ver¬
nünftige Behandlung.

Gäste willkommen.
Der Vorstand.

Krankenwage» (Selbst¬
fahrer), 60 Mk„ zu vk.
Teilzahlung gestattet.

KaMr , 20. I W

Neue Sendung
lebender

NMnieimSWen
am Schlachthof und K.-

W.-Brücke.
Auch Himmelfahrt

Verkauf von 7.30 bis
9.30 Uhr ._

Gut erh. Küchenherd
zu kaufen gesucht.

Offerten u . V. 7430
an die Exp, d. Bl.

Jg . Frau s. 2 kleine
leere od. 1 gr. Zim¬
mer. Ofs. u. V. 7408
an die Exp, d. Bl.

1 gr. od. 2 kl. leere
Zimmer zu mieten ges.

Offerten u. V. 7406
an die Exp, d. Bl.

Sonn . 3rm. Etg.-W.
mit B., St . u . K. geg.
3rm. Stadtw . zu t . ges.
Zu erfr . Neuengrodener
Weg 7.
Sch. sonn. 3rm. L Etg.-
Wohn. gegen 4rm . zu
tausch, ges. Osf. u. V.
7405 an die Exp, d. Bl.
Tausche sonn. 3rm. 2.
rtg.-W. geg. 8r. Pt .- 0.

1. Etg .-W., mgl. Bant.
Offerten unter V. 7424
an die Exp, d. Bl.

Gr. abgeschl. 3r. W.
;eg. sonn. Werftw . zu
ansch. ges. Off. u. B.

7416 an die Exp, d. Bl.
4r. P1.-W., Nähe Park,
g. 3r. abg. Etg .-W. zu
tauschen. Ofs. u . V.
7432 an dte Exp, d. Bl.

Gründl . u. bill. Vio-
lin- u. Mandol .-Unter-
richt ert. E. Dammann,
Papingastr . 15, Pt. r.

W. kl. Mädchen als
eig. anzun . geg. einm.
Verg. od. n. Vereinb.

Offerten unt . V. 7419
an die Exp. d. Bl.

R üstviirseir.

Landtagswahl.
Die Ausgabe von Wahlscheinen wird am

Freitag , dem 18. d. M., mittags 1 Uhr- abge¬
schlossen.

Rüstringen , den 11. Mai 1931.
Stadtmagistrat . Kleine.

VeEagmrgsanzelge.
Der dreimalige Schnitt des Grases auf dem

Friedrich -Wilhelm -Platz soll vergeben werden.
Bedingungen auf Zimmer 87 im Jntendantur-

gebäude erhältlich.
Angebote sind bis 20. d. M . einzureichen.

Martne -Standortsverwaltung.

Kür die vielen dlüvkwiiusodo und Kuk-
meiksamksitsn anILLIiek dos 2SjiUirIgen
KssdrLItsjndULnins nnssrn derLiivdstsu
Dank.

Lrost Hoppe mackk rno.

irtKIiiiluii ^ srirlititvr -Vtr 'Ibnialk
Kilials Vildolmsdavon -Lüstringsn.

dlnelarnl.
In dsi Kaedt vom Lonntag rum Nontag

verstarb unser laug )adriges Mitglied , der
Kollegs

L » tln » pelMe
^Vir werden dem verstorbenen Kollegen

sin dauerndes Andenken bswakrsn.
Dis Leordlgnng (lodet Kroltag , naodm.

2.30 Dkr , auk dem Lldeodorgsr Krledhok
statt.

Durob omeQ Ln ^ Iüekskall ver-
sebiod am 8. ülni d . d. plötrlieb und
unerwartet auk meiner Laustells in
Krsnkkurt a. LI./Lddersbeiiv , der
Nasobinist

km Kurt veber
lob bade den Verstorbenen während
seiner lan ^jäbri ^ sll LätiZksit bei
wir als einen treuen und ruvsr-
lässixsn Mitarbeiter sokätren gelernt
und werde ibw stets ein ehrendes
Kndsnksn bewahren.

IVilbsIinsbavsn , den 12. Mai 1931.

s . LLöLLsi*
LauuntsrnebmullA.

Kür dis allseitig bekundete äntsil-
nadms beim ädlebsn msloes Mannes sage
leb allen innigsten Dank . Lssondors aber
danke lob ksrullodst Dsrrn Lnpsrintondsn-
tsn Llnts kür die warmen Verte des Kaob-
rnks nnd dem Vlldelmsdavonor Lisdsr-
kranL kür das weihevolle ämsgestaltsn der
Lransrandaodt dnrek dloDarbrlngllllg dos
Ledsldellsdes . Kür dis Hinterbliebenen:

Icka SpIILvr.

»cdnell avck »tcd «r'

^ Kleine Lackung 40 Lkg.. Orlglnsi -La-Kung mit)
^<ler doppelten Meng« und 1 Lretls -kstob« Kuklroi

ustlmd̂ Lalr — '

LuLIrol -VerksuksstvIk « :
Drogsns L . LsU , Vübelwstmvsnsr LtraLeSL.
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